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Perſonen. 


Oberſt a. D. Berg. 

Ida, ſeine Tochter. 

Adelheid Runeck. 

Senden, Gutsbeſitzer. 

Profeſſor Oldendorf, Redacteur 

Konrad Bolz, Redacteur 

Bellmaus, Mitarbeiter 

Kämpe, Mitarbeiter der Zeitung „Union“. 
Körner, Mitarbeiter 

Buchdrucker Henning, Eigentümer 

Müller, Faktotum 
Blumenberg, Redacteur g 3 
Schmock, Mitarbeiter N der Zeitung „Coriolan“. 
Piepenbrink, Weinhändler und Wahlmann. 

Lotte, ſeine Frau. 

Bertha, ihre Tochter. 

Kleinmichel, Bürger und Wahlmann. 

Fritz, ſein Sohn. 

Juſtizrat Schwarz. 

Eine fremde Tänzerin. 

Korb, Schreiber vom Gute Adelheids. 

Karl, Bedienter des Oberſten. 

Ein Kellner. 

Reſſourcengäſte. Deputationen der Bürgerſchaft. 


Ort der Handlung: die Hauptſtadt einer Provinz. 


Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Gartenſaal im Hauſe des Oberſten. Reiche Dekoration. In 
der Mitte der Hinterwand eine offene Thür, dahinter eine 
Veranda und der Garten, an den Seiten der Hinterwand große 
Fenſter. Rechts und links Thüren, rechts ganz im Vorder— 
grunde ein Fenſter. — Tiſche, Stühle, ein kleines Sofa. 
Ida ſitzt im Vordergrunde rechts, in einem Buche leſend; Oberſt tritt zur 


Mittelthür herein, in der Hand eine offene Schachtel, in welcher Georginen 
\ liegen. 


‚Oberft. Hier, Ida, find die neuen Sorten der 
Georginen, welche unſer Gärtner gezogen hat, du ſollſt 
Namen für ſie erfinden, denke darüber nach. Über⸗ 
morgen iſt Sitzung des Vereins für Gartenbau, da 
will ich unſere neuen Sorten vorzeigen und die Namen 
angeben. 
Ida. Hier die helle ſoll „Adelheid“ heißen. 
O berſt. „Adelheid Runeck'“, das verſteht ſich! — 
Dein eigner Name iſt nicht zu brauchen, denn du biſt 
als kleine Georgine ſchon lange im Blumenhandel. 
1 * 
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Ida. Eine ſoll heißen wie Ihr Lieblingsdichter 
„Boz“. 

O berſt. Vortrefflich, und das muß eine recht 
prächtige ſein, hier die gelbe mit violetten Spitzen. 
— Und die dritte, wie taufen wir die? 

Ida cbittend ihre Hand d We binhaltend). „Eduard 
Oldendorf“. 

Oberſt. Was? der Profeſſor? der Redacteur? 
Nein, das iſt nichts! — Es war ſchon arg genug, Ga 
daß er die Zeitung übernahm; daß er ſich aber jetzt 
von ſeiner Partei hat verleiten laſſen, als Wahlkandidat 
für die Kammern aufzutreten, das kann ich ihm gar 
nicht verzeihen. 

Ida. Da kommt er ſelbſt! 

Oberſt für ſich. Sonſt war mir's eine Freude, 
ſeinen Fußtritt zu hören; jetzt muß ich an mich halten, 


daß ich nicht unhöflich werde, ſo oft ich ihn ſehe. 


Oldendorf. 


Oldendorf. Guten Morgen, Herr Oberſt! 

Ida (um freundlich entgegen). Guten Morgen, Olden⸗ 
dorf. — Helfen Sie mir die neuen Georginen be— 
wundern, die der Vater gezogen hat. 

Oberſt. Bemühe doch den Profeſſor nicht, ſolcher 
Tand iſt nichts mehr für ihn, er hat Größeres im Kopfe. 

Oldendorf. Jedenfalls bin ich nicht unfähig 
geworden, mich über das zu freuen, was Ihnen 
Freude macht. | 


— 


Oberſt (Hrummgnd, für ſich. Das haben Sie mir nicht 
gerade bewieſen, ich fürchte, Sie finden ein Vergnügen 
darin, zu thun, was mich ärgert. — Sie haben 
wohl jetzt viel zu thun mit Ihrer Wahl, Herr Ab— 
geordneter in Hoffnung? 

Oldendorf. Sie wiſſen, Herr Oberſt, daß ich 
ſelbſt am wenigſten dabei zu thun habe. i 

O berſt. Ich denke doch. Es iſt ja ſonſt Brauß . 
bei ſolchen Wahlen, daß man einflußreichen Perſonen 
den Hof macht und den Wählern die Hand drückt, 
Reden hält, Verſprechungen um ſich ſtreut und wie 
die Teufeleien alle heißen. 12 

Oldendorf. Sie glauben ſelbſt nicht, Herr 
Oberſt, daß ich etwas Unwürdiges thun werde. 

Oberſt. Nicht? — Ich bin nicht ſicher, Olden⸗ 
dorf. Seit Sie Journaliſt geworden ſind, Ihre Union 
redigieren und dem Staat alle Tage vorhalten, wie 
mangelhaft er eingerichtet iſt, ſeit der Zeit ſind Sie 
nicht mehr der Alte. 

Oldendorf der ſich bis dahin mit Ida die Blumen betrachtet 
bat, ſich zum Oberſt wendend). Steht das, was ich jetzt ſage 

oder ſchreibe, in Widerſpruch mit meinen früheren 


Anſichten? Sie werden mir das ſchwerlich nachweiſen — 8 
. 


können. Und noch weniger werden Sie in meinem 
Gefühl und Benehmen Ihnen gegenüber eine Anderung - 
bemerkt haben. 
O berſt bwerſtocth. Nun, das wäre ja recht ſchön. 
— Ich will mir den Morgen nicht durch Streit ver- 
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derben, Ida mag zuſehen, ob fie beſſer mit Ihnen 
zurechtkommt. Ich gehe zu meinen Blumen. Nimmt die 
Schachtel, ab nach dem Garten.) 
Oldendorf. Woher kommt die üble Laune des 
Vaters? Hat ihn wieder etwas aus der Zeitung 
geärgert? 
Ida. Ich glaube nicht. Es tft ihm aber ſchmerz⸗ 
lich, daß Sie jetzt in der Politik aufs neue in die 
A. TO Lage kommen, Maßregeln anzuraten, die er haßt, 
und Einrichtungen anzugreifen, die er verehrt. — 
3 .. (Schücktern) Oldendorf, iſt es denn nicht möglich, daß 
Sie ſich von der Wahl zurückziehen? 
Oldendorf. Es iſt unmöglich. 
Ida. Ich würde Sie hier behalten und der Vater 
könnte ſeine gute Laune wieder gewinnen, denn er 
würde Ihnen das Opfer, welches Sie ihm bringen, 
ſehr hoch anrechnen. Wir dürfen dann hoffen, daß 
1 unſere Zukunft wieder jo friedlich wird, wie die 
u Vergangenheit war. 
Oldendorf. Ich weiß das, Ida, und ich habe 
3 bei der Ausſicht, Abgeordneter dieſer Stadt zu werden, 
jedes andere Gefühl, nur keine Freude, und doch kann 

ich nicht zurücktreten. 
Ida (ih abwendend). Der Vater hat recht, ſeit Sie 
die Zeitung redigieren, ſind Sie ein anderer geworden. 
Oldendorf. Ida! auch Sie? Wenn dieſe Ver 
un! ſtimmung zwiſchen uns beide tritt, dann werde ich 
ſehr arm. 


—— 
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Ida. Lieber Eduard! — ich bin nur traurig, 
daß ich Sie ſo lange entbehren ſoll. 

Oldendorf. Noch bin ich nicht gewählt! Werde 
ich Deputierter und geht es nach mir, jo führe ich 
Sie nach der Reſidenz, um Sie nie wieder von meiner 
Seite zu laſſen. 

Ida. Ach, Eduard, daran dürfen wirs jetzt nicht 
denken. — Schonen Sie nur“ den Vater. 

Oldendorf. Sie hören, ich ertrage viel von 
ihm. Auch gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß er 
ſich mir verſöhnt. Wenn dieſe Wahl vorüber iſt, 
dann will ich noch einmal bei ſeinem Herzen anfragen. 
Vielleicht erobere ich einen günſtigen Beſcheid und 
unſere Vereinigung. i 

Ida. Sein Sie nur recht aufmerkſam auf ſeine 
kleinen Liebhabereien. Er iſt im Garten bei ſeinem 
Georginenbeet, freuen Sie ſich über die bunten Farben. 
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Wenn Sie recht geſchickt ſind, nennt er vielleicht noch hu. 


eine Eduard Oldendorf. Wir haben ſchon darüber 
verhandelt; kommen Sie! (Beide ab. 


Senden, Blumenberg, Karl, Schmock. i 2 
Senden eeintretend). Iſt der Herr Oberſt allein? 
Karl. Herr Profeſſor Oldendorf iſt bei ihm. 
Senden. Melden Sie uns. (Karl ab) — Immer 
noch dieſer Oldendorf! Hören Sie, Blumenberg, die 
Verbindung des alten Herrn mit der Union muß ein 
Ende nehmen. Er gehört nicht vollſtändig zu uns, 
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ſolange der Profeſſor hier aus⸗ und eingeht. Wir 
brauchen die einflußreiche Perſon des Oberſten — 

Blumenberg. Und ſein Haus iſt das erſte in der 
Stadt, die beſte Geſellſchaft, gute Weine und Kunſt! 

Senden. Außerdem habe ich meine Privatgründe, 
den Oberſten für uns zu gewinnen; und überall iſt 
uns der Profeſſor und feine Clique im Wege. 

Blumenberg. Die Freundſchaft wird ein Ende 
nehmen. Ich verſpreche Ihnen, daß ſie ein Ende nehmen 
ſoll in dieſen Wochen nach und nach. Der de 
Schritt dazu iſt gethan. Die Herren von der Union 
ſind in die Falle gegangen. 

Senden. In welche Falle? 

Blumenberg. Die ich ihnen in unſerer Zeitung 
geſtellt habe. — Sich umwendend zu Schmock, der an der Thür 
ſteht) Warum ſtehen Sie hier, Schmock? können Sie 
nicht am Thor warten? 

Schmock. Ich bin gegangen, wo Sie gegangen 
ſind. Warum ſoll ich nicht hier ſtehen? Ich kenne 
den Oberſten ſo gut, wie Sie. 

Blumenberg. Sein Sie nicht dreiſt, ſein Sie 
nicht inſolent. Gehen Sie und warten Sie am Thor, 
und wenn ich Ihnen den Artikel bringe, ſo laufen 
Sie damit ſchnell nach der Druckerei. Verſtehen Sie? 

Schmock. Was ſoll ich nicht verſtehen, wenn 

Sie ſchreien wie ein Rabe? (Ab.) 

Blumenberg du Senden. Er iſt ein ordinärer 

Menſch, aber er iſt brauchbar! Jetzt ſind wir allein, 
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hören Sie. Neulich, als Sie mich hier einführten, 
habe ich den Oberſten gebeten und gedrängt, daß er 
doch einmal ſeine Gedanken über die Zeitereigniſſe 
niederſchreiben ſolle. 

Senden. Ja leider! Sie haben ihm grob genug 
geſchmeichelt, aber der alte Herr fing doch Feuer. 

Blumenberg. Was er geſchrieben hatte, haben 
wir ihn gebeten vorzuleſen; er hat's vorgeleſen, wir 
haben's gelobt. 

Senden. Es war aber ſehr langweilig. 

Blumenberg. Ich habe ihn darum gebeten für 
unſere Zeitung. 

Senden. Leider! und ich muß jetzt dicke Artikel 
in Ihre Druckerei tragen. Dieſe Aufſätze ſind zu 
ſchwerfällig; für den Coriolan ſind ſie kein Gewinn. 
Blumenberg. Ich habe ſie doch mit Vergnügen 
abgedruckt. Wenn einer für ein Blatt geſchrieben 
hat, ſo wird er ein guter Freund des Blattes. Der 
Oberſt hat ſogleich auf den Coriolan abonniert und 
hat mich den Tag darauf zu Tiſche geladen. 

Senden (agielzutend). Wenn das der ganze Gr 
winn iſt! 

Blumenberg. Es iſt nur der Anfang. — Die 
Artikel ſind ungeſchickt, warum ſoll ich's nicht ſagen! 

Senden. Das weiß Gott! 

Blumenberg. Und niemand weiß, wer der 
Verfaſſer iſt. 


9 


sm 


Senden. So verlangte der alte Herr! Ich 
glaube, er hat Augſt vor Oldendorf. 

Blumenberg. Deshalb iſt es gekommen, wie ich 
gedacht habe. Oldendorfs Zeitung hat heute dieſe Artikel 
angegriffen. Hier iſt die neueſte Nummer der Union. 

Senden. Zeigen Sie her. — Das wird ja 
eine famoſe Konfuſion! Iſt der Angriff grob? 

Blumenberg. Der Oberſt wird ihn ſicher für 
grob halten. Glauben Sie, daß uns das helfen wird 
gegen den Profeſſor? 

Senden. Sie ſind auf Ehre der ſchlaueſte Teufel, 
der je aus einem Tintenfaß gekrochen iſt. 

Blumenberg. Geben Sie her, der Oberſt kommt. 

Oberſt. 

Oberſt. Guten Morgen, meine Herren! — 
(beileit) Und gerade iſt Oldendorf hier, wenn er jetzt 
nur im Garten bliebe! — Nun, Herr Redacteur, 
was macht der Coriolan? 

Blumenberg. Unſere Leſer bewundern die neuen 
Artikel mit dem Pfeil. Habe ich vielleicht Hoffnung, 
wieder etwas — 

Oberſt (ein Manuſtript aus der Taſche ziehend, ſich umſehend). 
Ich vertraue Ihrer Diskretion. Ich wollte es eigent- 
lich noch einmal durchleſen wegen des Periodenbaues. 

Blumenberg. Das macht ſich am beſten bei 
der Reviſion. 

Oberſt. Ich glaube, es wird angehen. Nehmen 
Sie; aber reinen Mund gehalten, — 
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Blumenberg. Sie erlauben, daß ich es ſogleich 
nach der Druckerei ſchicke. (An der Thür) Schmock! 
(Schmock erſcheint an der Thür, nimmt das Manuſfkript, ſchnell ab.) 
Senden. Blumenberg hält das Blatt wacker, Wache, 
aber er hat Feinde, er muß fich tüchtig wehren. . 
Oberſt wergnügt. Feinde? Wer hat die nicht! Aber ren N 
die Herren Journaliſten haben Nerven wie die Frauen. 
LAlles regt euch auf, jedes Wort, das jemand gegen 
euch jagt, empört euch! Geht mir, ihr ſeid eyupfind- — 
liche Leute. 
Blumenberg. Vielleicht haben Sie recht, Herr 
Oberſt. Aber wenn man Gegner hat, wie dieſe Sl 
Union — 
O berſt. Ja, die Union, die iſt euch beiden ein 
Dorn im Auge. Ich lobe vieles nicht, was darin 
ſteht; aber was wahr iſt, gerade im Alarmſchlagen, 5 
in der Attaque, im Einhaven iſt ſie geſchickter, als —— 
Ihr Blatt. Die Artikel find witzig; auch wenn fie 
unrecht haben, man muß doch darüber lachen. 
Blumenberg. Nicht immer. In dem heutigen 
Angriff auf die beſten Artikel, die der Coriolan ſeit 
lange gebracht hat, ſehe ich gar keinen Witz. 
Oberſt. Angriff auf welche Artikel? 
Blumenberg. Auf die Ihrigen, Herr Oberſt. 
Ich muß das Blatt bei mir haben. Guckt und giebt ihm 
ein Blatt der Union.) 
Oberſt. Oldendorfs Zeitung greift meine Auf- 
ſätze an! (ie „Wir bedauern eine ſolche Unkenntnis“ — I 


ur 


Blumenberg. Und hier — 
nnn Oberſt „Es ift eine unverzeihliche Anmaßung“ 
— Was, ich wäre anmaßend? 
Blumenberg. Und hier — 
O berſt. „Man kann zweifeln, ob die Naivetät 
. Einſenders komiſch oder traurig iſt, jedenfalls 


hat er kein Recht mitzuſprechen“ — (das Blatt wegwerfeno) 


N. O, das iſt nichtswürdig! Das find Gemeinheiten! 


Ida, Oldendorf (aus dem Garten). 


* Senden. Jetzt bricht das Wetter les 
O berſt. Herr Profeſſor, Ihre Zeitung macht 
e HFortſchritte. Zu den ſchlechten Grundſätzen kommt 
jetzt noch etwas anderes, die Gemeinheit. 
Ida eerſchrocken). Vater! a 
Oldendorf kortretend). Herr Oberſt, was ber 
N rechtigt Sie zu dieſem kränkenden Wort? 
Ob erſt (ihm die Zeitung hinhaltend). Sehen Sie hier⸗ 
her! Das ſteht in Ihrer Zeitung. In Ihrer 
Zeitung, Oldendorf! = 
Oldendorf. Die Haltımg des Angriffs ift nicht 
ganz ſo ruhig, wie ich gewünſcht hätte — 
Oberſt aan unterbrechen). Nicht ganz jo ruhig! 
Wirklich nicht? 
Oldendorf. In der Sache ſelbſt hat der An⸗ 
griff recht. 
Lang Oberſt. Herr, das wagen Sie mir zu ſagen? 
Ida. Vater! 


B ee 


Oldendorf. Herr Oberſt, ich begreife dieſe 
Stimmung nicht, und ich bitte Sie darauf Rückſicht 


Nas 
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zu nehmen, daß wir vor Zeugen jprechen. Li 


Oberſt. Fordern Sie keine Rückſichten. An 
Ihnen wäre es geweſen, Rückſicht gegen den Mann 
zu beobachten, deſſen Freundſchaft Sie ſonſt ſo ſehr 
in Anſpruch nehmen. 

Oldendorf. Haben Sie vor allem die Auf- 
richtigkeit, mir zu ſagen, in welcher Verbindung Sie 
ſelbſt mit den angegriffenen Artikeln des Coriolan ſtehen. 

O berſt. In einer ſehr zufälligen Verbindung, 
welche in Ihren Augen zu unbedeutend iſt, um Be⸗ 
rückſichtigung zu verdienen. Die Artikel ſind von mir! 

Ida. O mein Gott! 

Oldendorf Weitin. Von Ihnen? Artikel im 
Blatte dieſes Herrn? 

Ida (lebend). Oldendorf! 

Oldendorf (auhiger). Die Union hat nicht Sie 
angegriffen, ſondern einen Unbekannten, der für uns 
nichts als ein Pgxteigenoſſe dieſes Herrn war. Sie 
hätten uns beiden dieſe peinliche Scene erjpart, wenn 
Sie mir kein Geheimnis daraus gemacht hätten, daß 


Sie ein Korreſpondent des Coriolan ſind. 


Oberſt. Sie werden es ertragen müſſen, daß 


ich Sie auch ferner nicht zum Ver meiner 


Handlungen mache. Sie haben mir hier einen ge⸗ 
druckten Beweis von Freundſchaft gegeben, der mich 


nach anderen nicht lüſtern macht. 


ne 
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Oldendorf (einen Hut nehmend). Und ich kann Ihnen 
nur die Erklärung geben, daß ich den Vorfall tief 
bedauere, mich aber außer aller Schuld fühle. Ich 
hoffe, Herr Oberſt, daß Sie bei ruhiger Prüfung 
— ⁰dieſelbe Anſicht gewinnen werden. Leben Sie wohl, 
Fräulein. Ich empfehle mich Ihnen. ubs bis zur Mittelthür.) 
Ida (lebend). Vater, laß ihn nicht jo von uns gehen! 

Oberſt. Es iſt beſſer, als wenn er bleibt. 


Adelheid. 
Ade Ih eid (in elegantem Reiſetleid eintretend, trifft an der Thür 
mit Oldendorf zuſammen). Nicht ſo ſchnell, Herr Profeſſor! 
Oldendorf (uüßt ihr die Hand, ab). 


Ida \ N Adelheid! (Eil in ihre Arme) 
Oberſt IP Adelheid! Und gerade jetztl 


Ade lheid (Ida an ſich haltend, nach dem Oberſten die Hand 
ausſtreckend.) Geben Sie Ihrem Landmädchen die Hand. 
Die Tante grüßt und Gut Roſenau empfiehlt ſich de⸗ 
1 mütig in ſeinem braunen Herbſtkleide. Die Felder ſind 
* leer und im Garten tanzt das dürre Laub mit dem 
Winde. — Ah, Herr von Senden! Ay 
Oberſt wwenſtelend). Herr Redacteur Blumenberg. 
2 Senden. Wir ſind entzückt, unſere eifrige Land? 
| wirtin in der Stadt zu begrüßen. | 
Adelheid. Und wir hätten uns gefreut, unſerm 
Gutsugchbar manchmal auf dem Lande zu begegnen. 
O berſt. Er hat hier viel zu thun, er iſt ein 
großer Politiker und arbeitet eifrig für die gute Sache. 
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Adelheid. Ja, ja, wir leſen von feinen Daten 
in der Zeitung. — Ich bin geſtern über Ihr Feld 
gefahren. Ihre Kartoffelernte iſt noch nicht beendet, 
Ihr Amtmann iſt nicht fertig geworden. 

Senden. Die Roſenauer haben das Voxxecht, 
acht Tage eher fertig zu ſein, als jeder andere. 

Adelheid. Dafür verſtehen wir auch nichts 
anderes als unſere Wirtſchaft. (Freundlich) Die Nach— 
barſchaft läßt Sie grüßen. 

Senden. Ich danke. Wir gönnen Sie jetzt 
Freunden, die näheres Anrecht an Sie haben, aber 
Sie bewilligen mir noch heut eine Audienz, damit 
ich die Neuigkeiten unſerer Gegend von Ihnen 
erbitte. 

Adelheid werneist ſich. 

Senden. Leben Sie wohl, Herr Oberſt, au Io) 
ich empfehle mich Ihrer Gnade, Fräulein. Ar mit 
Blumenberg.) 

Ida (Adelheid umarmend). Ich habe dich! Jetzt wird 
alles gut werden! 

Adelheid. Was ſoll gut werden? Iſt etwas 
nicht gut? Dort hinten ging jemand ſchneller an 
mir vprüber, als ſonſt ſeine Art iſt — und hier ſehe 
ich feuchte Augen und eine gefurchte Stirn. (kütt fie 
auf die Augen.) Sie ſollen dir die hübſchen Augen nicht 
verderben. — Und Sie, mein würdiger Freund, machen 
Sie mir ein freundliches Geſicht. 

Oberſt. Sie bleiben den Winter über bei ung, 
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es iſt ſeit langer Zeit der erſte, den Sie uns ſchenken; 
wir wollen dieſe Gunſt zu verdienen ſuchen. 

Adelheid cerni). Es iſt der erſte ſeit dem Tode 
meines Vaters, an dem ich Luſt habe, wieder mit der 
Welt zu verkehren. Außerdem habe ich Geſchäfte hier. 
Sie wiſſen, ich bin in dieſem Sommer mündig ge⸗ 
worden, und unſer Rechtsfreund, Juſtizrat Schwarz, 
fordert meine Anweſenheit. — Höre Ida, die Leute 
packen aus, geh zum Rechten ſehen! (beiseite) und halte 
ein feuchtes Tuch über die Augen, man ſieht, daß du 
geweint haſt. (da ab nach rechts, ſchnell zum Oberſten tretend.) 
Was iſt das mit Ida und dem Profeſſor? 

Oberſt. Da wäre viel zu reden! Ich will mir 
jetzt die Freude nicht verderben. Es geht nicht recht 
mit uns Männern, die Anſichten ſind zu verſchieden. 

Adelheid. Waren die Anſichten früher nicht 
auch verſchieden? Und doch war Ihr Verhältnis zu 
Oldendorf ſo gut. 

Oberſt. So verſchieden waren ſie doch nicht. 

Adelheid. Und welcher von Ihnen hat ſich ge- 
ändert? 

Oberſt. Hm! doch wohl er! Er wird zu vielem 
verleitet durch ſeine ſchlechte Umgebung; da ſind einige 
Menſchen, Journaliſten ſeiner Zeitung, vor allen ein 
gewiſſer Bolz. 

Adelheid teifeite). Was muß ich hören! 1 

Oberſt. Aber Sie kennen ihn wohl ſelbſt, er 
ſtammt ja aus Ihrer Gegend. | 
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Adelheid. Er iſt ein Roſenauer Kind. 
Oberſt. Ich erinnere mich. Schon Ihr ſeliger W. 
Vater, mein braver General, konnte ihn nicht leiden. ten. 
Adelheid. Wenigſtens hat er das zuweilen ge = 
ſagt. 
O berſt. Seitdem iſt dieſer Bolz ein excentriſcher 
Menſch geworden. Er ſoll unregelmäßig leben, und 
ſeine Sitten ſcheinen mir ziemlich frei zu ſein. Er . 
iſt Dldenburgs böſer Engel. 
Adelheid. Das wäre traurig! — Nein! das 
glaube ich nicht! 
Oberſt. Was glauben Sie nicht, Adelheid? 
Adelheid aächelnd). Ich glaube nicht an böſe Engel. 
— Was zwiſchen Ihnen und Oldendorf ſchlimm ge— 
worden iſt, kann wieder gut werden. Heute Feind, 
morgen Freund, heißt es in der Politik; aber Idas 
Gefühl wird ſich nicht jo ſchnell ändern. — Herr 
Oberſt, ich habe ein prächtiges Modell zu einem 
Kleide mitgebracht, das neue Kleid will ich dieſen 
Winter als Brautjungfer tragen. 
Oberſt. Daran iſt nicht zu denken! So laſſe 
ich mich nicht fangen, Mädchen. Ich ſpiele den Krieg 
in Feindesland. Warum treiben Sie andere Leute i 
zum Altar, und Sie ſelbſt müſſen erleben, daß Ihre 222 
ganze Nachbarſchaft Sie ſpottend die Dornenroſe und 
den jungfräulichen Landwirt nennt. 
Adelheid dachend). Ja, das thut ſie. 5 
Oberſt. Die reichſte ban der ganzen Gegend! . 


Freytag, Iournaliften. 2 


— 
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umſchwärmt von einem Heer Anbeter, und fo feſt 
verſchlollen gegen jedes Gefühl; niemand kann ſich 
das erklären! 

Adelheid. Mein Oberſt, wenn alle jungen 
Herren ſo liebenswürdig wären, wie gewiſſe ältere 
— ach, aber das ſind ſie nicht. 

Oberſt. Sie eutſchlüpfen mir nicht. Wir wollen 
Sie feſthalten in der Stadt, bis unter unſern jungen 
Männern einer gefunden iſt, den Sie für würdig 
halten, unter Ihr Kommando zu treten; denn, wen 
Sie auch zum Gemahl wäblen, es wird ihm gehen, 
wie mir, er wird zuletzt doch immer nach Ihrem 
Willen thun müſſen. 

Adelheid gew. Wollen Sie nach meinem 
Willen thun mit Ida und dem Profeſſor? — Jetzt 
halte ich Sie feſt. 

Oberſt. Wollen Sie mir den Gefallen thun 
und dieſen Winter bei uns Ihre Gattenwahl halten? 
— Ja;? Jetzt habe ich Sie gefangen. 

Adelheid. Es gilt! ſchlggen Sie ein! Suu um 
die Hand hin.) f 

Oberſt eenſchlagend, lach). Das war überliſtet! 
(Ab durch die Mittelthür.) 

Adelheid (ale. Ich denke, nein! — Wie, Herr 
Konrad Bolz, iſt das Ihr Ob unter den Leuten? 
Sie leben unregelmäßig? Sie haben freie Sitten? 
Sie ſind ein böſer Engel? — 
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Korb. + 


Korb (aus der Mittelthür mit einem Paket). Wo ſoll ich 
die Rechnungsbücher und Papiere hintragen, gnädiges 
Fräulein? 

Adelheid. In mein Zimmer. — Hören Sie, lieber 
Korb, — haben Sie Ihre Stube hier in Ordnung 
gefunden? 

Korb. Aufs allerſchönſte. Der Bediente hat 
mir zwei Stegrinlichter hineingeſtellt; es iſt reine 
Verſchwendung. 

Adelheid. Sie ſollen heut den ganzen Tag 
für mich keine Feder anrühren; ich will, daß Sie 
ſich die Stadt anſehen und Ihre Bekannten beſuchen. 
Sie haben doch Bekannte hier? 

Korb. Nicht gerade viel, es iſt über ein Jahr, 
daß ich nicht hier war. 

Adelheid iwleisgättig. Sind denn keine Roſenauer 
hier? 

Korb. Unter den Soldaten ſind vier aus dem 
Dorfe. Da iſt der Johann Lutz vom Schimmellutz — 

Adelheid. Ich weiß. — Iſt ſonſt niemand aus 
dem Dorfe hier, den Sie kennen? 

Korb. Sonſt niemand, natürlich außer ihm — 

Adelheid. Außer ihm? Wer iſt das? 

Korb. Nun, unſer Herr Konrad. 


Adelheid. Richtig, der! Beſuchen Sie den nicht? = 


Ich denke, ihr ſeid immer gute Freunde geweſen. 
IE 
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Korb. Ob ich den beſuche? Mein erſter Gang 
iſt zu ihm. Ich habe mich während der ganzen Reiſe 
darauf gefreut. Das iſt eine treue Seele, auf den 
kann das Dorf ſtolz ſein. 

Adelheid warm. Ja, er hat ein treues Herz! 

Korb eifrig. Immer luſtig und immer freund- 
lich, und wie er am Dorfe hängt! Der arme Herr, 
er iſt fo lange nicht dort geweſen. 

Adelheid. Still davon! 

Korb. Der wird mich ausfragen, nach der 
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Adelheid eeifrih. Und nach den Pferden. Der 
alte Falbe, auf dem er ſo gern ritt, lebt noch. 

Korb. Und nach den Sträuchern, die er mit 
Ihnen gepflanzt hat. 

Adelheid. Beſonders der Fliederbuſch, wo jetzt 
meine Laube ſteht; ſagen Sie ihm das nur. 

Korb. Und nach dem Teiche. Sechzig Scheck 
Karpfen. 

Adelheid. Und ein Schock Goldſchleien, ver- 
geſſen Sie das nicht. Und der alte Karpfen mit 
dem Kupferring. am Leibe, den er ihm umgelegı, iſt 
bei dem letzten Fiſchzug mit herausgekommen, wir 
haben ihn wieder eingeſetzt. 

Korb. Und wie wird er nach Ihnen fragen, 
gnädiges Fräulein! 

Adelheid. Sagen Sie ihm, daß ich geſund bin. 

Korb. Und wie Sie ſeit dem Tode des Herrn 
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Generals die Wirtſchaft führen; und daß Sie feine 
Zeitung halten, die leſe ich nachher den Bauern vor. 
Adelheid. Das brauchen Sie ihm gerade nicht 
zu jagen. Seulzend beiſeite) Auf die Weiſe werde ich 2 
nichts erfahren! — Gauſe, mit Gravitä) Hören Sie, 
lieber Korb, ich habe allerlei über Herrn Bolz gehört, at ==. A. 
was mich gewundert hat. Ex Joll ſehr wild leben. 
Korb. Ja, das glaub' ich, ein wildes Füllen outd 
war er immer. 
Adelheid. Ex joll mehr Geld ausgeben, als er 


einnimmt. | 
Korb. Ja, das iſt wohl möglich. Aber luſtig 
giebt er's aus, davon bin ich überzeugt. 6 


Adelheid beiſeite). Bei dem werde ich mir auch 
keinen Troſt holen! — (Gleichgültig) Er hat doch jetzt onmdgerh 
| eine gute Stellung, ob er fich nicht bald eine Frau 
ſuchen wird? 
Korb. Eine Frau? — Nein, das thut er nicht, 
das iſt nicht möglich. 
Adelheid. Ich habe doch ſo etwas gehört; 
wenigſtens ſoll er ſich für eine junge Dame ſehr 
intereſſieren, man ſpricht davon. 
Korb. Das wäre ja — Nein, das Ane ich 
nicht. — Eil) Da will ich ihn doch gleich fragen. 
Adelheid. Er ſelbſt wird es Ihnen am wenig- a 
ſten ſagen; ſo etwas exfährt man von den Freunden 1 
und Bekannten eines Mannes. — Die Leute im Dorfe 
ſollten's doch wiſſen, wenn einer aus Roſenau heiratet. 


| 
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. Korb. Freilich, dahinter muß ich kommen. | 
Adelheid. Das würden Sie ſehr klug am 
fangen müſſen, Sie wiſſen, wie ſchlau er iſt. 
RI Korb. O, ich will ihn ſchon überliſten. Ich 
werde etwas erfinden. 
Adelheid. Gehen Sie, lieber Korb! (or ab) 
— Das war eine traurige Nachricht, die mir der 
Oberſt entgegenſtrug. Konrad ſittenles, unwürdig! 
en Es iſt unmöglich. So kann ſich ein edler Sinn nicht 
— verändern. Ich glaube kein Wort von allem, was 
ſie mir über ihn ſagen. | (Ab 


— 
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Zweite Scene. 


Redaktionszimmer der Union. Thüren in der Mitte und zu 

beiden Seiten. Im Vordergrund links ein Arbeitstiſch mit 

Zeitungen und Papieren, rechts ein ähnlicher, kleinerer Tiſch, 5 
Stühle. 

Bolz aus der Seitenthür rechts, darauf Müller durch die Mittelthür. 


Bolz eifrig). Müller! Faktotum! Wo find die 
Poſtſachen? Rn 
Müller (befend mit einem Pack Briefe und Zeitungen). Hier, Ra 
Herr Bolz, iſt die Poſt, — und hier aus der Druckerei 
das Probeblatt unſerer heutigen Abendnummer zur 
Reviſion. 

Bolz (am Tiſche links Briefe ſchnell öffnend, durchſehend und mit 
Bleiſtift bezeichnend). Ich habe die Reviſion bereits ge⸗ bad 
‚macht, alter Schelm. 

Müller. Nicht ganz. Hier unten iſt noch das 5 
Mannigfaltige, welches Herr Bellmaus den Setzern e « 
gegeben hat. 

Bolz. Her damit! «ie in der Zeitung. Wäſche 
vom Boden geſtohlen — Drillinge geboren — Konzert, 

Konzert, Vereinsſitzung, Theater — Alles in Ordnung 
— Neuerfundene Lokomotive; die große Seeſchlange , 
geſehen. (Aufſpringend) Alle Wetter, kommt der wieder 

mit der alten Seeſchlange! ich wollte, ſie würde ihm 

als Gelee gekocht und er müßte ſie kalt gufeſſen. 

(EN zur Thür rechts) Bellmaus, Ungeheuer, komm hervor! 
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Bellmaus. 
Bellmaus won rechts eintretend, die Feder in der Hand, 
Was giebt's? Wozu der Lärm? 
— Bolz (feierlich. Bellmaus, als wir dir die Ehre 
erpieſen, dich mit Vexfertigung der Nippesiachen für 
—Vieſes Blatt zu betrauen, da war die Meinung nicht, 
daß du die ewige große Seeſchlange durch die Spalten 
m unſerer Zeitung wälzen ſollteſt! — — Wie konnteſt 
EN du die abgedroſchene Lüge wieder hineinſetzen? 
. Bellmaus. Sie paßte gerade, es fehlte an 
— ſechs Zeilen. 95 2 
Bolz. Das iſt eine Entſchuldigung, aber keine 
A gute. Erfinde deine eigenen Geſchichten, wozu biſt 
du Journaliſt? Mache ein kleines „Eingeſandt“, 
3 3. B. eine Betrachtung über Menſchenleben im all⸗ 
gemeinen, oder über das Umherlaufen von Hunden 
auf der Straße, oder ſuche eine haarſträubende Ge— 
2 ſchichte heraus, vielleicht einen Meuchelmord aus 
Höflichkeit, oder wie ein Hamſter ſieben ſchlafende 
Kinder erbiſſen hat, oder ſo etwas — Es giebt ſo 
nn vieles, was gejchteht, und fo ungeheyer vieles, was 
ne geſchieht, daß es einem ehrlichen Zeitungs- 
29 ſchreiber nie an Neuigkeiten fehlen darf. J 
b Bellmaus. Gieb her, ich will's ändern. (Geht 
an den Tiſch, ſieht in ein gedrucktes Blatt, ſchneidet mit einer großen 
Jr of ef Schere einen Zettel davon ab und Aebt ihn auf die Zeitungsnummer.) 
i Bolz. Recht ſo, mein Sohn, thue das und 
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beſſere dich. — (die Thür rechts öffnen) Kämpe, können 


Sie einen Augenblick hereinkommen? (Zu Müller, welcher 
an der Thür wartet) Fort mit der Reviſion nach der 
Druckerei! (Müller erhält von Bellmaus das Blatt, eilt ab.) 


Kämpe. 


Kämpe feintretend). Ich kann doch nichts Rechtes 
ſchreiben, wenn Sie ſolchen Lärm machen. 

Bolz. So! Was haben Sie denn jetzt ge— 
ſchrieben? Doch höchſtens einen Liebesbrief an eine 
Tänzerin, oder eine Beſtellung an Ihren Schneider? 

Bellmaus. Nein, er ſchreibt zärtliche Briefe. 
Er iſt ernſthaft verliebt, denn er führte mich geſtern 
im Mondenſchein ſpazieren und ſprach verächtlich von 
allen Getränken. 

Kämpe deer ſich behaglich geſetzt ha). Ihr Herren, es 
iſt unbillig, einen Menſchen von der Arbeit abzurufen, 


um ſo ſchlechte Witze zu machen. 


Bolz. Ja, ja, er verleumdet Sie offenbar, wenn 
er behauptet, daß Sie etwas anderes lieben, als Ihre 
neuen Stiefeln, und ein klein wenig Ihre eigene Per- 


ſon. — Du ſelbſt biſt eine liebeſprühende Natur, — 


kleiner Bellmaus. Du glühſt wie ein Räucherkerzchen, 


fo oft du eine junge Dame ſiehſt, du ziehſt glimmend „... 


und räucherig um ſie herum, und haſt doch nicht den 
Mut ‚fe nur einmal anzureden. Aber man muß 


lyriſcher Dichter . deshalb iſt er ſchüchtern, 
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er errötet vor den Frauen und iſt noch ſchöner Wal⸗ 


Jungen jühig. 


Bellmaus. Ich habe keine Luſt, mir unauf- 
hörlich meine Gedichte vorwerfen zu laſſen; habe ich 
ſie jemals euch vorgeleſen? 

Bolz. Nein, dem Himmel ſei Dank, die Un⸗ 
verſchämtheit haft du nie gehabt. — (Exnſthaft) Aber 
zum Geſchäft, ihr Herren! Die heutige Nummer iſt 
fertig, Oldendorf iſt noch nicht hier, laſſen Sie uns 
unterdes vertrauten Rat halten. — Oldendorf muß 
Deputierter der Stadt für die nächſten Kammern 


werden, unſere Partei und die Union müſſen das 
durchſetzen. Wie ſtehen unſere Aktien heut? 


Kämpe. So gut als möglich. Die Gegner 
geben zu, daß ihnen kein anderer Kandidat jo gefähr⸗ 
lich wäre, und unſere Freunde haben überall die beſte 
Hoffnung. Aber Sie wiſſen, wie wenig das bedeutet. 
— Hier iſt das Verzeichnis der Wahlmänner. Unſer 
Wahlkomitee läßt Ihnen ſagen, daß unſere Berech- 
nungen richtig waren. Von den 100 Wahlmännern 
unſerer Stadt gehören 40 mit Sicherheit zu uns, 
ungefähr ebenſoviel ſtehen auf den Liſten der Gegen⸗ 
partei, der Reſt von etwa 20 Stimmen iſt unſicher. 
Es iſt klar, daß die Wahl nur mit ſehr kleiner Ma⸗ 
jorität vor ſich gehen wird. 

Bolz. Natürlich werden wir die Majorität haben, 
eine Majorität von 8—10 Stimmen, erzählen Sie 
das überall mit der größten Sicherheit. Mancher, 
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der noch unentſchloſſen tft, kommt zu uns, wenn 
er hört, daß wir die ſtärkeren find. Wo iſt das Ver— 
zeichnis der unſicheren Wahlmänner? (Steht Yinein.) 


Kämpe. Ich habe da Zeichen gemacht, wo nach nessk 


der Meinung unſerer Freunde ein Einfluß möglich 
wäre. 

Bolz. Bei dem einen Namen ſehe ich zwei Kreuze, 
was bedeuten die? 

Kämpe. Das iſt Piepenbrink, der Weinhändler 
Piepenbrink. Er hat einen großen Anhang in ſeinem 
Bezirk, iſt ein wohlhabender Mann und ſoll über 
5—6 Stimmen feiner Anhänger kommandieren. 

Bolz. Den müſſen wir haben. Was iſt's für 
eine Art Mann? 

Kämpe. Er ſoll ſehr grob fein und ſich um 
Politik gar nicht kümmern. | 

Bellmaus. Er hat aber eine hübſche Tochter. 

Kämpe. Was nützt ſeine hübſche Tochter! Ich 
wollte lieber, er hätte eine häßliche Frau, da wäre 
eher an ihn zu kommen. 

Bellmaus. Die hat er auch, eine Dame mit 
kleinen Locken und feuerroten Bändern an der Haube. 

Bolz. Mit oder ohne Frau, der Mann muß 
unſer werden. — Still, man kommt, das iſt Olden⸗ 
dorfs Tritt. Er braucht von unſern Verhandlungen 
nichts zu wiſſen. Geht in euer Zimmer, ihr Herren, 
heut abend das Weitere. 

Kämpe (an der Thür). Es bleibt doch dabei, daß 


it 


ich in der nächſten Nummer den neuen Korreſpon⸗ 
denten des Coriolan, den mit dem Pfeil, wieder an⸗ 
greife? 

Bolz. Ja wohl, gehen Sie ihm vornehm, aber 
tüchtig zu Leibe. Eine kleine Balgerei mit unſern 
Gegnern iſt gerade jetzt vor den Wahlen nützlich; 
und die Artikel mit dem Pfeil geben große Blößen. 
(Kämpe, Bellmaus ab.) 

Oldendorf (durch die Mittelthür). 

Oldendorf. Guten Tag, Konrad. 

Bolz (am Tiſche rechts über den Wahlliſten). Dein Ein⸗ 
gang ſei geſegnet! Dort liegt die Korreſpondenz, es 
iſt nichts Wichtiges. 

Oldendorf. Haſt du mich heut hier nötig? 

Bolz. Nein, mein Herzblatt, die Abendnummer 
iſt fertig, für morgen ſchreibt Kämpe den Leitartikel. 

Oldendorf. Worüber? 

Bolz. Kleines Vorxpoſtengefecht mit dem Co- 
riolan. Wieder gegen den unbekannten Korrejpon- 
denten mit dem Pfeil, welcher unſere Partei ange 
griffen hat. Aber ſei ohne Sorge, ich habe dem 
Kämpe geſagt, er ſoll den Artikel würdig, ſehr wür⸗ 
dig halten. 

Oldendorf. Um alles nicht! Der Artikel darf 
nicht geſchrieben werden. 

Bolz. Ich verſtehe dich nicht. Wozu hat man 
ſeine politiſchen Gegner, wenn man ſie nicht angreifen 
darf? 


— En. 
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Oldendorf. So höre. Dieſe Artikel ſind von 
dem Oberſten verfaßt, er ſelbſt hat es mir heut geſagt. 

Bolz. Alle Wetter! 

Oldendorf inter. Du magſt denken, daß dies 
Geſtändnis von andern Andeutungen begleitet war, 8 
welche meine Stellung zum Oberſten und feinem mL ud: 
Haufe gerade jetzt ſehr unbebaglich machen. 

Bolz (enuſchalb. Und was verlangt der Oberſ g = 
von dir? pad 

Oldendorf. Er wird ſich mit mir ausſöhnen, 
wenn ich die Redaktion der Zeitung niederlege und 
als Wahlkandidat zurücktrete. 

Bolz. Teufel, das iſt wenig gefordert. 

Oldendorf. Ich leide unter dieſen Diſſonanzen. 

Dir, mein Freund, kann ich das ſagen. 

Bolz an ihn tretend und ihm die Hand drückend). Feier- 

licher Augenblick männlicher Rübrung! er 

Oldendorf. Sei jetzt wenigſtens kein Hans LN 
wirft. — Du kannſt dir denken wie peinlich meine 
Stellung im Hauſe des Oberſten geworden iſt. Der 


würdige alte Herr entweder kalt oder heftig, die — 
Unterhaltung mit beißenden Anſpielungen gewürzt 7 
. 


Ida leidend, ich ſehe oft, daß ſie geweint hat. Siegt 
unſere Partei, werde ich Abgeordneter der Stadt, ſo 
fürchte ich, iſt mir jede Hoffnung auf eine Verbindung 
mit Ida genommen. 
Bolz eifrig). Und trittſt du zurück, ſo erleidet ' 
unſere Partei einen empfindlichen Verluſt. Schnell und e f 
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haare naxbrigiic) Die bevorſtehende Sitzung der Kammern 

4 wird verhängnisvoll für den Staat. Die Parteien 

ud einander falt gleich. Jeder Verluſt einer Stimme 

iſt für unſere Sache ein Unglück. In dieſer Stadt 

haben wir außer dir keinen Kandidaten, deſſen Po⸗ 

pularität groß genug iſt, ſeine Wahl wahrſcheinlich 

Un zu machen. Entziehſt du dich aus irgend einem Grunde 
hu der Wahl, ſo ſiegen unſere Gegner. 

Oldendorf. Leider iſt es, wie du ſagſt. 

Bolz (immer eifrig. Ich will dich nicht unterhalten 

a von dem Vertrauen, daß ich in deine Talente ſetze. 

— ;ch bin überzeugt, du wirſt in der Kammer und viel⸗ 

* leicht als Mitglied der Regierung dem Lande nützen. 

Ich bitte dich, jetzt nur an die Pflichten zu denken, 

ie du übernommen haſt gegen unſere politiſchen 

Freunde, welche dir vertrauen, und gegen dies Blatt 

und uns, die wir drei Jahre fleißig gearbeitet haben, 

damit der Name Oldendorf, der an der Spitze des 

e Blattes ſteht, zu Anſehen komme. Es handelt ſich 

um deine Ehre und jeder Augenblick Schwanken in 

f dir wäre ein Unrecht. 

N Oldendorf wit Haktunp. Du wirt eifrig ohne 

er Veraulgſſung. Auch ich halte es für unrecht, mich 

zurückzuziehen, jetzt, wo man mir ſagt, daß ich un⸗ 

ſerer Sache nötig ſei. Aber wenn ich dir, meinem 

Be Freunde, gellebe, daß mir dieſer Eutſchluß ein großes 

7 Opfer koſtet, jo ergebe ich dadurch weder unſerer 

Sache noch ug beiden etwas. 
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Bolz (örgütigen). Du haft ganz recht, du biſt ein 
ehrlicher Kamerad. Und fo Friede, Freundſchaft, Cou⸗ 
rage! Dein alter Oberſt wird nicht unverſöhulich fein. 

Oldendorf. Er iſt mit Senden vertraut ge⸗ 
worden, der ihm auf jede Weiſe ſchmeichelt, und, wie 
ich fürchte, Pläne hat, welche auch mich nahe angehen. 
Ich würde noch mehr beſorgt fein, wenn ich nicht 
gerade jetzt einen guten Anwalt im Haufe des 
Oberſten wüßte; Adelheid Runeck iſt ſoeben ange⸗ 
kommen. 

Bolz. Adelheid Runeck? Die fehlte noch! (ing 
in die Thür rechts hineinrufend) Kämpe, der Artikel gegen den 
Ritter mit dem Pfeil wird nicht geſchrieben. Ver⸗ 
ſtehen Sie? 

Kämpe. 

Kämpe (an der Thür, die Feder in der Hand). Was wird 
denn aber geſchrieben? 

Bolz. Das mag der Kuckuck wiſſen. — Hören 
Sie, vielleicht kann ich Oldendorf bewegen, daß er 
ſelbſt den Leitartikel für morgen macht. Aber auf 
alle Fälle müſſen Sie etwas bereit halten. 

Kämpe. Was denn aber? 
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Bolz ban Eifer. Schreiben Sie meinetwegen über . 


die Auswanderung nach Auſtralien, das wird doch 
keinen Anſtoß erregen. 

Kämpe. Gut. Soll ich dazu exmuntern oder 
abraten? 

Bolz (hne. Natürlich abraten. Wir brauchen 
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| alle Leute, welche arbeiten wollen, bei uns im Lande. 
8 — Schildern Sie Auſtralien als ein nichtswürdiges 
Loch, durchaus wahrhaft, aber möglichſt ſchwarz. — 
N? Wie das Känguruh, in einen Klumpen geballt, mit 
1 1 unbezwinglicher Bosbeit dem Anſiedler an den Kopf 
3 ſpringt, während ihn das Schnabeltier hinten in die | 
9058 7 Beine zwickt; wie der Goldſucher im Winter bis an f 
den Hals im Salzwaſſer ſtehen muß, während er im 
Sommer durch drei Monate keinen Schluck zu trinken 
hat, und wenn er das alles überſteht, zuletzt von die— 
biſchen Eingebornen aufgefreſſen wird. Machen Sie 
E das recht anſchaulich und ans Ende ſetzen Sie die 
. neueſten Marktpreiſe der auſtraliſchen Wolle aus der 
Times. Die nötigen Bücher finden Sie in der Bi— 
bliothek. (Wirft die Thür zu.) 
Oldendorf am Tiſche). Du kennſt die Runeck? 
Sie fragt häufig in ihren Briefen an Ida nach dir. 
5 Bolz. So? Ja, allerdings kenne ich ſie. Wir 
ſind aus demſelben Dorf, ſie vom Schloſſe, ich aus 
dem Pfarrhaus, mein Vater hat uns zuſammen 
unterrichtet. O ja, ich kenne fiel 8 
Oldendorf. Wie kommt es, daß ihr einander 
ſo fremd geworden ſeid? Du ſprichſt nie von ihr. 
Bolz. Hm! Das ſind alte Geſchichten, Fami⸗ 
lienzwiſtigkeiten, Montecchi und Capuleti. Ich habe 
ſie ſeit langer Zeit nicht wieder geſehen. 
Oldendorf dächelnd). Ich will nicht hoffen, daß 
auch euch die Politik entzweite. 


Bolz. Etwas Politik war allerdings bei unſerer 
Trennung im Spiel. — Du ſiehſt, es iſt ein allge- 
meines Unglück, daß Freundſchaft durch das Partei- 
leben vernichtet wird. 

Oldendorf. Es iſt traurig! In Glaubens- 
ſachen wird jeder gebildete Menſch die Ueberzeugung 
des andern tolerieren, und in der Politik behandeln 
wir einander wie Böſewichter, weil der eine um 
einige Schattierungen anders gefärbt iſt als ſein 
Nachbar. 

Bolz beiseite). Stoff für den nächſten Artikel! 
(Laut) — anders gefärbt iſt als ſein Nachbar, ganz 
meine Meinung. Das muß in unſerm Blatte geſagt 
werden. (Bitten) Höre, jo ein kleiner tugendhafter 
Artikel: Ermahnung an unſere Wähler, Achtung vor 
unſern Gegnern! Denn ſie ſind ja unſere Brüder! 
mmer bittender) Oldendorf, das wäre etwas für dich, 
in dem Thema iſt Tugend und Humanität; das 
Schreiben wird dich zerſtreuen und du biſt dem Blatt 
einen Artikel ſchuldig, wegen der verbotenen Fehde. 
Thu mir die Liebe! Schreib dort in der Hinter- 
ſtube, es ſoll dich niemand ſtören. 

Oldendorf dächend). Du biſt ein gemeiner In⸗ 
trigant! 

Bolz (en vom Stuhle nötigend). Bitte, du findeſt Pa⸗ 
pier und Tinte dort. Komm, mein Schatz, komm. 
(Begleitet ihn zur Thür links, Oldendorf ab. Bolz hineinrufend) 
Willſt du eine Cigarre haben? Eine ns Ugues? 


Freytag, Journaliſten. 
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(Zieht ein Cigarrenetui aus der Taſche.) Nicht? — Schreibe nur 
nicht zu wenig, es ſoll ein Hauptartikel werden! 
(Schließt die Thür, ruft in die Thür rechts) Der Profeſſor ſchreibt 
den Artikel ſelbſt, ſorgen Sie, daß ihn niemand ſtört. 
— ach dem Vordergrund) Das wäre abgemacht. — Adel⸗ 
heid hier in der Stadt? — Da will ich doch gleich 
zu ihr! — Halt, immer hübſch kaltblütig. Du, mein 
alter Bolz, biſt nicht mehr der braune Burſch aus 
dem Paſtorgarten, und wenn du's noch biſt, ſie iſt 
längſt eine andere geworden. Das Gras iſt gewachſen 
über dem Grabe einer kindiſchen Neigung. Wozu 
trommelſt du jetzt auf einmal ſo unruhig, liebe Seele? 
Sie iſt hier in der Stadt gerade ſo weit von dir 
entfernt als auf ihrem Gute. (Sich ſetzend, mit einem Blei⸗ 
ftift ſpielend) Nichts über kaltes Blut! brummte der 
Salamander, als er im Ofenfeuer ſaß. 
Korb. 

Korb. Iſt hier Herr Bolz zu finden? 

Bolz (aufipringend). Korb! lieber Korb! Willkommen, 
herzlich willkommen! Das iſt brav, daß Sie mich 
nicht vergeſſen haben. Schüttelt ihm die Hand) Ich freue 
mich ſehr Sie zu ſehen. 

Korb. Und erſt ich! — Da ſind wir in der 
Stadt! Das ganze Dorf läßt grüßen! Von Anton 
dem Pferdejungen — er iſt jetzt Großknecht — bis 
zum alten Nachtwächter, dem Sie ſein Horn damals 
auf die Turmſpitze gehängt haben. Nein, iſt das eine 
Freude! 
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Bolz. Wie geht es dem Fräulein? erzählt, Alter! 

Korb. Jetzt ganz vortrefflich. Aber es iſt uns 
ſchlecht gegangen. Vier Jahre war der ſelige General 
krank, das war eine böſe Zeit. Sie wiſſen, er war 
immer ein ärgerlicher Herr. 

Bolz. Ja, er war ſchwer zu behandeln. 

Korb. Und vollends in ſeiner Krankheit. Aber 
das Fräulein hat ihn gepflegt, jo ſanftmütig und zus 
letzt ſo blaß, wie ein Lamm. Jetzt, ſeit er tot iſt, 
führt das Fräulein allein die Wirtſchaft und wie der 
beſte Wirt, jetzt iſt wieder gute Zeit im Dorfe. Ich 
werde Ihnen alles erzählen, aber erſt heut abend, 
das Fräulein wartet auf mich, ich bin nur ſchnell 
hergeſprungen, Ihnen zu ſagen, daß wir hier ſind. 

Bolz. Nicht ſo eilig, Korb. — Alſo die Leute 
im Dorfe denken noch an mich. 

Korb. Das will ich meinen. — Kein Menſch 
kann ſich erklären, warum Sie nicht zu uns kommen. 
— Solange der alte Herr noch lebte, ja das war 
etwas anderes, aber jetzt — 

Bolz (en. Meine Eltern find tot, im Pfarr⸗ 
hauſe wohnt ein Fremder! 

Korb. Aber wir auf dem Schloſſe leben ja noch! 
Das Fräulein würde ſich gewiß freuen — 

Bolz. Erinnert ſie ſich noch meiner? 

Korb. Natürlich. Sie hat erſt heut nach Ihnen 
gefragt. 

Bolz. Was denn, Alter? 


3 * 


„ 


Korb. Sie frug mich, ob das wahr wäre, was 
die Leute ſagen, daß Sie ein toller Chriſt geworden 
ſind, Schulden machen, die Cour machen, Teufeleien 
machen. { 

Bolz. O weh! Sie haben mich gerechtfertigt? 

Korb. Verſteht ſich! Ich habe ihr gejagt, daß 
ſich bei Ihnen das alles von ſelbſt verſteht. 

Bolz. Verwünſcht! — So denkt ſie von mir? 
— Hören Sie, Korb, Fräulein Adelheid hat wohl 
viele Freier? 

Korb. Der Sand am Meere iſt nichts dagegen. 

Bolz ärgerlich. Zuletzt kann ſie doch nur einen 
wählen. 

Korb (cchlau). Richtig! Aber wen? das iſt die 
Frage. 

Bolz. Wen denken Sie? 

Korb. Ja, das iſt ſchwer zu ſagen. Da iſt dieſer 
Herr von Senden, der jetzt in der Stadt wohnt. 
Wenn einer Ausſicht hat, wird er's wohl ſein. Er 
iſt geſchäftig um uns, wie ein Wieſel. Eben erſt, 
wie ich ausgehen will, ſchickt er ein ganzes Dutzend 
Eintrittskarten zu dem großen Reſſourcenfeſt in 
unſer Haus. Es muß ſo eine Reſſource ſein, wo die 
vornehmen Leute mit den Bürgern Arm in Arm 
gehen. 


Bolz. Ja, es iſt eine politiſche Geſellſchaft, bei | | 
welcher Senden Direktor iſt. Sie hält einen großen 
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Fiſchzug nach Wahlmännern. Und der Oberſt und 
die Damen werden hingehen? 

Korb. So höre ich; auch ich habe ein Billet 
erhalten. 

Bolz für ſich. Iſt es fo weit gekommen? Der 
arme Oldendorf! — Und Adelheid beim Klubfeſt des 
Herrn von Senden! 

Korb Für fig. Wie fang’ ich's nur an, daß ich 
hinter ſeine Liebſchaften komme? (Laut) Ja, hören Sie, 
Herr Konrad, noch eins. Haben Sie vielleicht hier 
in dieſem Geſchäft einen recht guten Freund, dem 
Sie mich empfehlen können? 

Bolz. Wozu, mein Alter? 

Korb. Es iſt nur — ich bin hier im Orte 
fremd und habe manchmal Aufträge und Beſorgungen, 
wo ich mir keinen Rat weiß, und da möchte ich hier 
jemand haben, bei dem ich mir Auskunft holen kann, 
wenn Sie einmal nicht hier ſind, oder bei dem ich 
etwas für Sie zurücklaſſen kann. 

Bolz. Sie finden mich faſt den ganzen Tag 
hier. Gur Thür) Bellmaus! 


Bellmaus. 


Sieh dieſen Herrn an, er iſt ein alter würdiger 
Freund von mir, aus meinem Heimatdorfe. Wenn 
er mich einmal nicht antreffen ſollte, ſo vertritt du 
meine Stelle. — Dieſer Herr heißt Bellmaus und 
iſt ein guter Menſch. 


Korb. Ich freue mich Ihrer Bekanntſchaft, 
Herr Bellmaus. 

Bellmaus. Ich ebenfalls, Herr — du haſt 
mir den Namen noch nicht geſagt. 

Bolz. Korb! Aus der großen Familie der Trage⸗ 
körbe; er hat viel in ſeinem Leben zu tragen gehabt, 
auch mich hat er oft auf ſeinem Rücken getragen. 

Bellmaus. Ich freue mich ebenfalls, Herr 
Korb. Schütteln einander die Hände.) 

Korb. So, abgemacht; und jetzt muß ich fort, 
ſonſt wartet das Fräulein. 

Bolz. Leben Sie wohl, auf baldiges Wieder⸗ 
ſehen. (Korb ab, Bellmaus ab durch die Thür rechts.) 

Bolz allein). Alſo dieſer Senden wirbt um fie. 
O das iſt bitter! 

Henning, gefolgt von Müller. 

Henning (im Schlafrock, eilig, einen bedruckten Bogen in der 
Hand.) Diener, Herr Bolz! Heißt es Konditor oder 
Kanditor? Der neue Korrektor hat korrigiert Kanditor. 

Bolz (in Gedanten). Mein wackerer Herr Henning, 
die Union druckt Konditor. 

Henning. Ich hab's gleich geſagt. Zu Müller) 
Es ſoll geändert werden, die Maſchine wartet. (Müller 
eilig ab.) Bei dieſer Gelegenheit habe ich den Leit— 
artikel geleſen. Er iſt von Ihnen, jedenfalls. Er 
iſt ſehr gut, aber zu ſcharf, lieber Herr Bolz; Pfeffer 
und Senf, das wird Argernis geben, das wird böſes 
Blut machen. 
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Bolz du Gedanken, heftig). Ich habe von je gegen 
dieſen Menſchen einen Widerwillen gehabt. 

Henning (weränt). Wie? Was? Herr Bolz? Sie 
haben einen Widerwillen gegen mich? 

Bolz. Gegen wen? Nein, lieber Herr Henning, 
Sie ſind ein braver Mann, und wären der beſte aller 
Zeitungsbeſitzer, wenn Sie nicht manchmal ein furcht- 
ſamer Haſe wären. (umarmt ihn) Empfehlen Sie mich 
Madame Henning, Herr, und laſſen Sie mich allein, 
ich denke über den nächſten Artikel. 

Henning (während er hinausgedrängt wird). Schreiben 
Sie nur recht ſanft und menſchenfreundlich, lieber 
Herr Bolz. 

Bolz (allein, wieder umhergehend). Senden weicht mir 
aus, wo er kann; er erträgt von mir Dinge, die 
jeden andern in Harniſch brächten. Sollte er ahnen — 

Müller. 

Müller (eilig. Eine fremde Dame wünſcht ihre 
Aufwartung zu machen. 

Bolz kai). Eine Dame? und mir? 

Müller. Dem Herrn Redacteur. (üsergiest eine Karte.) 

Bolz Mer. Leontine Pavoni⸗Geßler, geb. Melloni 
aus Paris. — Die muß von der Kunſt ſein, iſt ſie 
hübſch? 

Müller. Hm! So fol 

Bolz. So ſagen Sie ihr, wir ließen bedauern, 
daß wir nicht das Vergnügen haben könnten, die 
Redaktion hätte heut große Wäſche. 
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Müller. Was? 

Bolz cheſtigj. Wäſche, Kinderwäſche, wir ſäßen 
im Seifenſchaum bis über die Ellbogen. 

Müller agachend). Und das ſoll ich —? 

Bolz (ungeduldig). Sie ſind ein Strohkopf! Gar Thür 
Bellmaus! 


Bellmaus. 


Bleibe hier und nimm den Beſuch ab. (Gebt ihm 
die Karte.) 

Bellmaus. Ach, das iſt die neue Tänzerin, 
die hier erwartet wird. (Seinen Rock beſehend) Aber ich 
habe ja keine Toilette gemacht. ö 

Bolz. Um ſo mehr Toilette wird ſie gemacht 
haben. Su Mülner) Herein mit der Dame! (Müner ab.) 

Bellmaus. Aber ich kann wirklich nicht — 

Bolz ergerlich. Zum Henker, ziere dich nicht! 
(Geht zum Tiſch, ſchließt Papiere in die Schublade, ergreift ſeinen Hut.) 


Madame Pavoni. 


Madame Pavoni. Habe ich die Ehre, den 
Herrn Redacteur der Union vor mir zu ſehen? 
Bellmauss (fih verneigend). Allerdings — das heißt 
— Wollen Sie nicht die Güte haben, Platz zu nehmen. 
(Mückt Stühle. | 
Bolz. Adelheid iſt ſcharfblickend und klug, wie 
iſt es möglich, daß ſie den Burſchen nicht durchſchaut. 
Madame Pavoni. Herr Redacteur, die geijt- 
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reichen Artikel über Kunſt, welche Ihr Blatt zieren, 
— haben mich veranlaßt — 

Bellmaus. O, ich bitte! 

Bolz eentſchloſſen). Ich muß mir Eintritt zu dieſem 
Reſſourcenfeſt verſchaffen! (Geht mit einer Verbeugung gegen 
die Dame ab. Bellmaus und Madame Pavoni ſitzen einander gegenüber.) 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Gartenſaal des Oberſten. 
Im Vordergrunde rechts Ida und Adelheid, neben Adelheid der Oberſt, 
alle ſitzend. Vor ihnen ein Tiſch mit Kaffeegeſchirr. 

O berſt im Gespräch mit Adelheid, lachend). Eine vortreff⸗ 
liche Geſchichte und drollig erzählt. — Ich bin ſeelen⸗ 
froh, daß Sie bei uns ſind, liebe Adelheid, jetzt wird 
doch etwas anderes an unſerm Tiſch beſprochen werden, 
als die leidige Politik! — Hm! der Profeſſor kommt 
heut nicht. Er fehlte doch ſonſt nicht zur Kaffee 
ſtunde. (Pauſe; Ida und Adelheid ſehen einander an.) 

Ida (eeufzh. 

Adelheid. Vielleicht hat er zu arbeiten. 

Ida. Oder er zürnt auf uns, weil ich heut 
abend zum Feſte gehe. 

Oberſt ergerlich. Dummes Zeug, du biſt nicht 
ſeine Frau, nicht einmal ſeine erklärte Braut. Du 
biſt im Haufe deines Vaters und gehörſt in meinen 
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Kreis. — Hm, ich merke, er trägt mir nach, daß ich 
mich neulich ausgeſprochen habe. Ich glaube, ich war 
etwas heftig. 

Adelheid (mit dem Kopfe nickend). Ja, wie ich höre, 
etwas. 

Ida. Er iſt beſorgt um Ihre Stimmung, lieber 
Vater. 

Oberſt. Na, ich habe Grund genug, ärgerlich 
zu ſein, erinnere mich nicht daran. Und daß er ſich 
noch in dieſe Wahlen verwickeln ließ, daß iſt unver⸗ 
zeihlich. — Geht auf und ab.) Schicke doch einmal zu 
ihm, Ida. 

Ida (ungelt). 

Karl. 

Eine Empfehlung an den Herrn Profeſſor, und 
wir warten mit dem Kaffee auf ihn. (Karl ab.) 

Oberſt. Nun, das Warten war gerade nicht 
nötig, wir haben ja getrunken. | 

Adelheid. Meine Ida noch nicht. 

Ida. Still! 

Adelheid. Warum hat er ſich nur als Kandidat 
aufſtellen laſſen? Er hat ohnedies Geſchäfte genug. 

O berſt. Alles Ehrgeiz, ihr Mädchen. In dieſen 
jungen Herren ſteckt der Teufel des Ehrgeizes, er 
treibt ſie, wie der Dampf die Lokomotiven. 

Ida. Nein, Vater, er hat dabei nicht an ſich 
gedacht. 

O berſt. Das ſtellt ſich nicht jo nackt dar: ich 
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will Carriere machen, oder: ich will ein gefeierter 
Mann werden. Das geht feiner zu. Da kommen 
die guten Freunde und ſagen: Es iſt Pflicht gegen 
die gute Sache, daß du — es iſt ein Verbrechen 
gegen dein Vaterland, wenn du nicht — dir iſt es 
ein Opfer, aber wir fordern es; — und ſo wird 
der Eitelkeit ein hübſcher Mantel umgehangen und 
der Wahlkandidat ſpringt hervor, natürlich aus reinem 
Patriotismus. Lehrt einen alten Soldaten nicht die 
Welt kennen. Wir, liebe Adelheid, ſitzen ruhig und 
lachen über dieſe Schwächen. 

Adelheid. Und ertragen ſie mit Nachſicht, wenn 
wir ein ſo gütiges Herz haben wie Sie. 

Oberſt. Ja, Erfahrung macht klug. 


Karl. 


Karl. Herr von Senden und zwei andere Herren. 

O berſt. Was wollen die? Sehr angenehm! 
(Karl ab.) Erlaubt, Kinder, daß ich fie hier herein 
führe. Senden verweilt nie lange, er iſt ein un⸗ 
ruhiger Geiſt. (Die Damen ſtehen auf.) 

Ida. Die Stunde iſt uns wieder geſtört. 

Adelheid. Gräme dich nicht, um ſo mehr Zeit 
haben wir zu unſerer Toilette. (Melyeid und Ida ab nach link 


Senden, Blumenberg, ein dritter Herr. 


Senden. Herr Oberſt, wir kommen im Auf⸗ 
trage des Ausſchuſſes für die bevorſtehende Wah 
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um Ihnen anzuzeigen, daß vom Komitee einftimmig 
der Beſchluß gefaßt worden iſt, als Wahlkandidaten 
unſerer Partei Sie, Herr Oberſt, aufzuſtellen. 

Oberſt. Mich? 

Senden. Das Komitee bittet Sie, dieſem Be⸗ 
ſchluß Ihre Zuſtimmung zu geben, damit noch heut 
abend beim Feſt den Wählern die nötige Mitteilung 
gemacht werden kann. 

Oberſt. Sprechen Sie im Ernſt, lieber Sen⸗ 
den? Wie kommt das Komitee auf den Gedanken? 

Senden. Herr Oberſt, der Präſident, welcher 
nach früherem Abkommen unſere Stadt vertreten ſollte, 
hat es für nützlicher gehalten, ſich in einem Bezirk 
der Provinz zu bewerben; außer ihm lebt in unſerer 
Stadt niemand, der ſo allgemein gekannt und bei 
der Bürgerſchaft beliebt iſt, als Sie. Wenn Sie 
unſerer Bitte nachgeben, jo iſt unjrer Partei der 
Sieg gewiß; wenn Sie ablehnen, ſo iſt die größte 
Wahrſcheinlichkeit, daß unſere Gegner ihren Willen 
durchſetzen. Sie werden mit uns einverſtanden ſein, 
daß ein ſolcher Ausgang unter allen Umſtänden ver⸗ 

mieden werden muß. | 

Oberſt. Ich ſehe das alles ein, aber gerade für 
mich iſt es aus perſönlichen Gründen unmöglich, in 
dieſer Sache unſern Freunden zu nützen. 

Senden (su den übrigen). Erlauben Sie mir, dem 

Herrn Oberſten einiges anzuführen, was ihn vielleicht 
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unſern Wünſchen geneigt macht. Blumenberg und ber 
andere Herr ab in den Garten, wo ſie zuweilen ſichtbar werden.) 

Oberſt. Aber, Senden, wie konnten Sie mich 
in dieſe Verlegenheit ſetzen? Sie wiſſen, daß Olden⸗ 
dorf ſeit Jahren in meinem Hauſe verkehrt, und daß 
es für mich ſehr unangenehm ſein muß, ihm öffentlich 
entgegenzutreten. 

Senden. Hat der Profeſſor wirklich ſolche An⸗ 
hänglichkeit an Sie und Ihr Haus, ſo hat er jetzt 
die beſte Gelegenheit, ſie zu zeigen. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß er ſogleich zurücktreten wird. 

Oberſt. Ich bin davon doch nicht überzeugt; 
er iſt in manchen Dingen ſehr hartnäckig. 

Senden. Tritt er nicht zurück, ſo iſt ein ſolcher 
Egoismus kaum noch Hartnäckigkeit zu nennen. Und 
in dieſem Falle haben Sie doch ſchwerlich eine Ver— 
pflichtung gegen ihn; eine Verpflichtung, Herr Oberſt, 
welche dem ganzen Lande Schaden brächte. Außer- 
dem hat er keine Ausſicht gewählt zu werden, wenn 
Sie annehmen, denn Sie werden ihn mit einer nicht 
großen, aber ſichern Majorität beſiegen. 

Oberſt. Iſt uns denn dieſe Majorität ſicher? 

Senden. Ich glaube mich dafür verbürgen zu 
können. Blumenberg und die anderen Herren haben 
ſehr genaue Prüfungen angeſtellt. 

Oberſt. Dem Profeſſor wäre es ganz recht, 
wenn er vor mir retirieren müßte. — Aber nein, 
nein, es geht doch nicht, mein Freund. 
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Senden. Wir wiſſen, Herr Oberſt, welches 
Opfer wir Ihnen zumuten, und daß Sie nichts da— 
für entſchädigen kann, als das Bewußtſein, dem Vater⸗ 
lande einen großen Dienſt geleiſtet zu haben. 

Oberſt. Allerdings. 

Senden. So würde man das auch in der Re— 
ſidenz anſehen, und ich bin überzeugt, daß Ihr Ein- 
tritt in die Kammer noch in andern Kreiſen als bei 
Ihren zahlreichen Freunden und Verehrern große 
Freude hervorrufen wird. 

Oberſt. Ich würde viele alte Freunde und 
Kameraden dort treffen. (Für ſich Ich würde bei Hofe 
präſentiert werden. 

Senden. Neulich erkundigte ſich der Kriegs— 
miniſter mit großer Wärme nach Ihnen; auch er 
muß ein Kriegskamerad von Ihnen ſein. 

Oberſt. Freilich, wir ſtanden als junge Hähne 
bei derſelben Compagnie und haben manchen tollen 
Streich miteinander gemacht. Es wäre mir ein 
Vergnügen, zu ſehen, wie er in der Kammer ſein 
ehrliches Geſicht in finſtere Falten zieht; er war beim 
Regiment ein wilder Teufel, aber ein braver Junge. 

Senden. Und er wird nicht der einzige ſein, 
welcher Sie mit offenen Armen empfängt. 

Oberſt. Jedenfalls müßte ich die Sache über⸗ 
legen. 

Senden. Zürnen Sie nicht, Herr Oberſt, wenn 


ich Sie dränge, ſich für uns zu entſcheiden. Heut 
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abend müſſen wir der eingeladenen Bürgerſchaft ihren 
Abgeordneten vorſtellen, es iſt die höchſte Zeit, wenn 
nicht alles verloren ſein ſoll. 

O berſt (anſicher'. Senden, Sie ſetzen mir das 
Meſſer an die Kehle. 

(Senden winkt die Herren von der Gartenthür näher heran.) 

Blumenberg. Wir wagen, in Sie zu dringen, 
weil wir wiſſen, daß ein ſo guter Soldat, wie Sie, 
Herr Oberſt, ſeinen Entſchluß ſchnell faßt. 

Oberſt (mach innerem Kampfe). Nun ſo ſei es, meine 
Herren, ich nehme an. Sagen Sie dem Komitee, 
daß ich das Vertrauen zu ſchätzen weiß. Heut abend 
beſprechen wir das nähere. 

Blumenberg. Wir danken Ihnen, Herr Oberſt, 
die ganze Stadt wird Ihren Entſchluß mit Freuden 
vernehmen. 

Oberſt. Auf Wiederſehen heut abend! (die 
Herren ab; Oberſt allein; nachdenkend) Ich hätte doch nicht ſo 
ſchnell annehmen ſollen. — Aber ich mußte dem 
Kriegsminiſter den Gefallen thun. — Was werden 
die Mädchen dazu ſagen; und Oldendorf? 


Oldendorf. 
Da iſt er ſelbſt! (räuſpert ſic) — Er wird ſich 
wundern, ich kann ihm nicht helfen, er muß zurück⸗ 
treten. Guten Tag, Profeſſor, Sie kommen gerade 


recht. | 
Oldendorf (eng. Herr Oberſt, in der Stadt F 
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erzählt man ſich, die Partei des Herrn von Senden 
habe Sie als Wahlkandidaten aufgeſtellt; ich bitte 
Sie ſelbſt um die Verſicherung, daß Sie eine ſolche 
Wahl nicht annehmen würden. 

Oberſt. Wenn mir ein Antrag gemacht worden 
wäre, warum ſollte ich ihn nicht annehmen, ſo gut 
wie Sie? ja eher als Sie; denn die Motive, welche 
mich beſtimmen könnten, ſind jedenfalls ſtichhaltiger 
als Ihre Gründe. 

Oldendorf. Alſo iſt doch etwas an dem Ge⸗ 
rücht? 

Oberſt. Gerade heraus, es iſt die Wahrheit, 
ich habe angenommen, Sie ſehen in mir Ihren 
Gegner. 

Oldendorf. Das iſt das Schlimmſte von allem, 
was unſer Verhältnis bis jetzt getrübt hat. — Herr 
Oberſt, konnte nicht die Erinnerung an eine Freund⸗ 
ſchaft, welche Jahre lang herzlich und ungeſtört war, 


Sie bewegen, dieſen widerwärtigen Kampf zu ver⸗ 


| 


meiden? 
Oberſt. Ich konnte nicht anders, Oldendorf, 


| glauben Sie mir; an Ihnen iſt es jetzt, ſich unſerer 


alten Freundſchaft zu erinnern. Sie ſind der jüngere 


Mann, von andern Beziehungen zu ſchweigen, an 
Ihnen iſt es jetzt, zurückzutreten. 


Oldendorf eifrig. Herr Oberſt, ich kenne Sie 
ſeit Jahren, ich weiß, wie lebhaft und warm Sie 


empfinden, und wie wenig Ihr feuriges a ge⸗ 
Freytag, Journaliſten. 
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eignet iſt, den kleinen Aerger der Tagespolitik, den 
aufreibenden Kampf der Debatte zu ertragen. O 
mein würdiger Freund, hören Sie auf meine Bitten 
und nehmen Sie Ihre Einwilligung zurück. 

Oberſt. Laſſen Sie das meine Sorge ſein; ich 
bin ein alter Stamm aus hartem Holz. — Denken 
Sie an ſich ſelbſt, lieber Oldendorf, Sie ſind jung, 
Sie haben als Gelehrter einen Ruf, Ihre Wiſſenſchaft 
ſichert Ihnen jede Art von Erfolg. Wozu wollen 
Sie in einer andern Thätigkeit ſich ſtatt Ehre und 
Anerkennung nichts als Haß, Spott und Zurück⸗ 
ſetzung holen? Denn bei Ihren Anſichten werden 
die nicht ausbleiben. Denken Sie daran. Sein Sie 
verſtändig und treten Sie zurück. 1 

Oldendorf. Herr Oberſt, wenn ich meinen 
Wünſchen folgen dürfte, ich thäte es auf der Stelle. 
Ich bin aber in dieſem Kampfe an meine Freunde 
gebunden, ich darf jetzt nicht zurücktreten. 

Oberſt (eifrig). Und ich darf auch nicht zurück⸗ 
treten, um der guten Sache nicht zu ſchaden. Da 
find wir jo weit wie im Anfange. (Für ſic) Der Trotz⸗ 
kopf! — (Beide gehen an verſchiedenen Seiten der Bühne auf und ab.) 
Sie haben aber keine Ausſicht gewählt zu werden, 
Oldendorf; es iſt ſicher, daß die Majorität de 
Stimmen meinen Freunden angehört; Sie ſetzen ſich 
einer öffentlichen Niederlage aus. (Guimütig) Ich möchte 
nicht, daß Sie vor allen Leuten durch mich gejchlagen 
werden, das giebt Geſchwätz und Skandal. Denke 


Sie doch daran! Es ift ganz unnütz, daß Sie erſt 
zum Zweikampf herausfordern. 

Oldendorf. Selbſt wenn das alles ſo ſicher 
wäre, als Sie annehmen, Herr Oberſt, würde ich 
doch bis zur Entſcheidung aushalten müſſen. Aber 
ſoweit ich die Stimmung beurteilen kann, iſt das 
Reſultat gar nicht ſo ſicher. Und bedenken Sie, Herr 
Oberſt, wenn der Fall eintritt, daß Sie unterliegen, — 

O berſt ärgerlich. Ich ſage Ihnen, er tritt nicht ein. 

Oldendorf. Wenn es aber doch ſo käme? Wie 
widerwärtig wäre das für uns beide! Mit welchen 
Empfindungen würden Sie mich da anſehen! Eine 
Niederlage wäre meinem Herzen vielleicht willkommen, 
Ihnen würde ſie tiefe Kränkung ſein. Und, Herr 
Oberſt, ich fürchte dieſe Möglichkeit. 

Oberſt. Eben deshalb ſollen Sie zurücktreten. 

Oldendorf. Ich darf nicht mehr, Sie aber 
können es noch. 

O berſt (heftig). Donnerwetter, Herr, ich habe ja 
gejagt, ich bin nicht der Mann, ein Nein darauf zu 
ſetzen. — (Beide gehen auf und ab) So wären wir am 
Ende, Herr Profeſſor. Meine Wünſche gelten Ihnen 
nichts, ich hätte das wiſſen können. Ein jeder von 
uns gehe ſeinen Weg. — Wir ſind öffentliche Gegner 
geworden, wir wollen einander ehrliche Feinde ſein. 

Oldendorf (die Hand des Oberſten ergreifend). Herr 
Oberſt, ich halte dieſen Tag für einen ſehr unglück⸗ 

lichen, denn ich ſehe Trauriges auf ihn folgen. Be⸗ 
| 4* 
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wahren Sie fih unter allen Umſtänden die Ueber⸗ 
zeugung, daß meine Liebe und Anhänglichkeit an Sie 
durch nichts zu erſchüttern iſt. 

O berſt. Zuletzt iſt unſere Poſition wie vor einer 
Schlacht. Sie wollen ſich von einem alten Militär 
ſchlagen laſſen, Sie ſollen Ihren Willen haben. 

Oldendorf. Ich bitte um die Erlaubnis, unſer 
Geſpräch Fräulein Ida mitzuteilen. 

Oberſt (etwas unruhig). Es iſt beſſer, Sie thun das 
jetzt nicht, Herr Profeſſor; es wird ſich ſchon eine 
Gelegenheit finden. Vorläufig ſind die Damen bei 
der Toilette, ich ſelbſt werde ihnen das Nötige ſagen. 

Oldendorf. Leben Sie wohl, Herr Oberſt, 
und denken Sie meiner ohne Groll. 

Oberſt. Ich werde das Mögliche darin thun, 
Herr Profeſſor. (Oddendorf ab.) — Er hat nicht nach⸗ 
gegeben. Was für ein Ehrgeiz in dieſen Gelehrten 
ſitztl 

Ida, Adelheid. 

Ida. War das nicht Oldendorfs Stimme? 

Oberſt. Ja, mein Kind! 

Adelheid. Und er iſt wieder fort? Iſt etwas F 
vorgefallen? | 
Oberſt. Allerdings, ihr Mädchen. Kurz heraus, 
nicht Oldendorf wird Abgeordneter der Stadt, Ä 


ſondern ich. 
3 A Sie, Herr Oberſt? 
Ida Sie, Vater? 


. 


Ida. Iſt Oldendorf zurückgetreten? 

Adelheid. Iſt die Wahl vorüber? 

Oberſt. Keins von beidem. Oldendorf hat 
ſeine vielgeprieſene Anhänglichkeit an uns dadurch 
bewieſen, daß er nicht zurückgetreten iſt, und der Tag 
der Wahl iſt noch nicht vorüber. Doch iſt nach allem, 
was ich höre, kein Zweifel, daß Oldendorf unterliegt. 

Ida. Und Sie, mein Vater, ſind vor aller Welt 
ſein Gegner geworden? 

Adelheid. Und was hat Oldendorf dazu geſagt, 
Herr Oberſt? 

Oberſt. Macht mir den Kopf nicht warm, ihr 
Mädchen! — Oldendorf war hartnäckig, ſonſt hat er 
eine gute Haltung gezeigt und von der Seite iſt alles 
in Ordnung. Die Gründe, welche mich beſtimmt 
haben das Opfer zu bringen, ſind ſehr wichtig, ich 
werde ſie euch ein ander Mal auseinanderſetzen. Die 
Sache iſt entſchieden, ich habe angenommen, das laßt 
euch jetzt genügen. 

Ida. Aber, lieber Vater — 

Oberſt. Laß mich in Ruhe, Ida, ich habe an 
anderes zu denken. Heut abend ſoll ich öffentlich 
ſprechen, das iſt einmal der Brauch bei ſolchen Wahlen. 
— Sorge nicht, mein Kind, wir wollen ſchon mit 
dem Profeſſor und ſeinem Anhange fertig werden. 
(Oberſt ab nach dem Garten.) 

3, da (und Adelheid ſtehen einander gegenüber und ringen die Hände; 
Ida:) Was ſagſt du dazu? 
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Adelheid. Du biſt die Tochter, was ſagſt du? 

Id a. Nein! der Vater! Kaum hat er uns gründ⸗ 
lich auseinandergeſetzt, was für kleine Mäntel der Ehr⸗ 
geiz bei ſolchen Wahlen umnimmt — 

Adelheid. Ja, er hat ſie recht anſchaulich be⸗ 
ſchrieben, alle Hüllen und Burnuſſe der Eitelkeit. 

Ida. Und in der nächſten Stunde darauf läßt 
er ſich ſelbſt den Mantel umhängen. Das iſt ja 
ſchrecklich! — Und wenn der Vater nicht gewählt 
wird? Es war unrecht von Oldendorf, daß er der 
Schwäche des Vaters nicht nachgegeben hat. Iſt das 
Ihre Liebe zu mir, Herr Profeſſor? Auch er hat 
nicht an mich gedacht! 

Adelheid. Weißt du was? Wir wollen wünſchen, 
daß ſie beide durchfallen. Dieſe Politiker! — Es 
war ſchlimm genug für dich, als nur einer Politik 
trieb; jetzt, da ſie beide von dem ſinnbethörenden 
Trank trinken, biſt du auf alle Fälle geliefert. Wenn 
ich jemals in die Lage käme, einen Mann zu meinem 
Herrn zu machen, ich würde ihm nur eine Bedingung 
ſtellen, die weiſe Lebensregel meiner alten Tante: 
Rauchen Sie Tabak, mein Gemahl, ſoviel Sie wolle 
er verdirbt höchſtens die Tapeten, aber unterſtehen 
Sie ſich nicht, jemals eine Zeitung anzuſehen, das 
verdirbt Ihren Charakter. 


Korb an der Thür). 
Was bringen Sie, Korb? 


— 


Korb (eilig, geheimnisvom. Es iſt nicht wahr! 

Adelheid (ebenſo). Was iſt nicht wahr? 

Korb. Daß er eine Braut hat, er denkt nicht 
daran; ſein Freund ſagt, er hat nur eine Geliebte. 

Adelheid eifrig). Wer iſt die? 

Korb. Seine Zeitung! 

Adelheid erleichtert). Ah fol (laut) Da kann man 
ſehen, wie viel Unwahres die Menſchen ſprechen. Es 
iſt gut, lieber Korb! Korb ab.) 

Ida. Was iſt unwahr? 

Adelheid (ſeufzend). Ach, daß wir Frauen klüger 
ſind, als die Männer, wir reden ebenſo weiſe, und 
ich fürchte, wir haben ebenſo große Luſt, bei der 
erſten Gelegenheit unſere Weisheit zu vergeſſen. Wir 
ſind alle zuſammen arme Sünder! 

Ida. Du kannſt ſcherzen, du haſt nie empfunden, 
daß der Vater und der geliebte Freund einander 
feindlich gegenüberſtehen. 

Adelheid. Meinſt du? — Ich habe aber eine 
gute Freundin gehabt, die hatte ihr Herz thörichter⸗ 
weiſe an einen hübſchen, übermütigen Burſchen ge⸗ 
hängt, ſie war damals noch ein Kind, und es war 
ein ſehr rührendes Verhältnis. Ritterliche Huldigung 
von ſeiner Seite und zarte Seufzer von der ihren. 
Da hatte die junge Heldin das Unglück, eiferſüchtig 
zu werden, und ſie vergaß Poeſie und Anſtand ſo 
weit, dem erwählten Ritter ihres Herzens einen 
Backenſtreich zu geben. Es war nur ein ganz kleiner 
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Backenſtreich, aber er wurde verhängnisvoll. Der 
Vater der jungen Dame hatte ihn geſehen und forderte 
Erklärung. Da that der junge Ritter, was ein echter 
Held thun muß, er nahm die ganze Schuld auf ſich 
und ſagte dem erſchrockenen Vater, er habe von der 
Dame einen Kuß gefordert — der arme Junge! ſo 
anmaßend war er nie! — ein Schlag ſei die Ant- 
wort geweſen. Der Vater war ein ſtrenger Mann, 
er mißhandelte den Jüngling. Der Held wurde aus 
ſeiner Familie, aus ſeiner Heimat entfernt und die 
Heldin ſaß einſam in ihrem Burgſöller und weinte 
um den Verlorenen. 

Ida. Sie hätte ihrem Vater die Wahrheit ſagen 
ſollen. 

Adelheid. O, das that ſie, aber ihr Geſtändnis 
machte das Uebel ärger. Seit der Zeit ſind viele 
Jahre vergangen, und der Ritter und ſeine Dame 
ſind jetzt alte Leute und ſehr verſtändig. 

Ida aachelnd). Und haben fie einander nicht mehr 
lieb, weil ſie verſtändig ſind? 

Adelheid. Liebes Kind, wie der Herr denkt, 
kann ich dir ſo genau nicht ſagen; er hat dem Fräu⸗ 
lein nach dem Tode ihres Vaters einen ſehr ſchönen 
Brief geſchrieben, weiter weiß ich nichts; aber die 
Dame hat mehr Vertrauen, als du, ſie hofft noch 
immer. (Em Ja, fie hofft, und ihr Vater hat ihr 
das vor ſeinem Tode ſelbſt erlaubt, — du ſiehſt, ſie 
hofft noch. 
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Ida ſſie umarmend). Und wer iſt der Verſtoßene, 
auf den ſie hofft? 

Adelheid. Still, mein Liebchen, das iſt ein 
finſteres Geheimnis. Nur wenig lebende Menſchen 
wiſſen darum; und wenn die Vögel auf den Bäumen 
von Roſenau einander davon erzählen, ſo behandeln 
ſie die Geſchichte als eine dunkle Sage ihrer Vor— 
fahren, ſie ſingen dann leiſe und klagend und ihre 
Federn ſträuben ſich vor Ehrfurcht. — Zu ſeiner 
Zeit ſollſt du alles erfahren, jetzt denke an das Feſt, 
und wie hübſch du ausſehen wirſt. 

Ida. Hier der Vater, dort der Geliebte, wie 
ſoll das enden? 

Adelheid. Sei ohne Sorgen. Der eine iſt ein 
alter Soldat, der andere ein junger Staatsmann, 
dergleichen öffentliche Charaktere ſind zu allen Zeiten 
von uns Frauen um den kleinen Finger gewickelt worden. 
(Beide ab.) 
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Zweite Scene. 


Seitenzimmer eines öffentlichen Saales. Die Hinterwand eine 
Reihe Säulen und Pfeiler, zwiſchen denen man in den erleuch⸗ 
teten Saal ſieht und dahinter in einen zweiten. Vorn links 
eine Thür, rechts Tiſche und Stühle; Kronleuchter; ſpäter von 
Zeit zu Zeit ferne Muſik. 
Im Saal Herren und Damen ſtehend, oder in Gruppen auf- und abgehend. 
Senden, Blumenberg, hinter dieſen Schmock aus dem Saal. 


Senden. Alles geht gut. Ein ſuperber Geiſt 
in der Geſellſchaft. Dieſe guten Bürger ſind entzückt 
über unſer Arrangement. — Das mit dem Feſt war 
ein vortrefflicher Gedanke von Ihnen, Blumenberg. 

Blumenberg. Machen Sie nur, daß die Leute 
ſchnell warm werden. Etwas Muſik thut zum Anfang 
gute Dienſte, am beſten ſind Wiener Tänze wegen 
der Frauen. Dann kommt eine Rede von Ihnen, 
dann einige Geſangſtücke, und beim Eſſen die Vor⸗ 
ſtellung des Oberſten und die Geſundheiten! Es 
kann nicht fehlen, die Leute müſſen Herzen von Stein 
haben, wenn ſie ihre Stimmen nicht geben zum Dank 
für ein ſolches Feſt. 

Senden. Die Gejundheiten find verteilt. 

Blumenberg. Aber die Mufif? Warum ſchweigt 
die Muſik? | 

Senden. Ich warte bis zur Ankunft des Oberſten. 

Blumenberg. Er muß mit einem Tuſch em 
pfangen werden; das wird ihm ſchmeicheln, wiſſen Sie. 
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Senden. So iſt's beſtellt. Gleich darauf be— 
ginnt ein Marſch und wir führen ihn im Zuge ein. 
Blumenberg. Sehr gut! Das giebt dem Ein⸗ 
tritt die Feierlichkeit. Denken Sie nur an Ihre 
Rede; ſein Sie populär, denn wir ſind heut unter 
dem großen Haufen. 
Gäſte, unter ihnen Henning. 

Senden (nit Blumenberg die Honneurs machend). Sehr 
erfreut, Sie hier zu ſehen. — Wir wußten, daß Sie 
uns nicht fehlen würden. — Iſt dies Ihre Frau 
Gemahlin? 

Gaſt. Ja, dieſes iſt meine Frau, Herr von Senden. 

Senden. Auch Sie bei uns, Herr Henning? 
Sein Sie willkommen, werter Herr! 

Henning. Ich bin durch meinen Freund ein- 
geladen, und war doch neugierig. Ich hoffe, mein 
Hierſein wird niemandem unangenehm ſein? 

Senden. Im Gegenteil, wir ſind entzückt, Sie 
hier zu begrüßen. (Gäfte ab durch die Mittelthür, Senden im 
Geſpräch mit ihnen ab.) 

Blumenberg. Er verſteht's die Leute zu treiben. 
Das ſind die guten Manieren dieſer Herren. Er iſt 
nützlich; er iſt auch mir nützlich; er treibt die andern 


[und ich treibe ihn. (Sich umwendend, Schmock erblickend, der ſich 
[an der Thür umherbewegt.) Was thun Sie hier? was ſtehen 


Sie und horchen? Sie ſind kein Thorſchreiber von 


der Aeeiſe. Machen Sie, daß Sie nicht in meiner 


Naähe bleiben. Verteilen Sie ſich in der Geſellſchaft. 
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Schmock. Zu wem ſoll ich gehen, wenn ich 
keine Bekannten habe unter all den Leuten? Sie ſind 
meine einzige Bekanntſchaft. 

Blumenberg. Wozu brauchen Sie den Leuten 
zu ſagen, daß ich Ihre Bekanntſchaft bin? Es iſt 
mir keine Ehre, neben Ihnen zu ſtehen. 

Schmock. Wenn es keine Ehre iſt, ſo iſt es 
auch keine Schande. Ich kann auch gehen allein. 

Blumenberg. Haben Sie Geld, daß Sie etwas 
verzehren können? Gehen Sie zum Reſtaurateur und 
laſſen Sie ſich etwas geben auf meinen Namen. Das 
Komitee wird's bezahlen. 

Schmock. Ich will nicht hingehen zu eſſen. Ich 
brauche nichts auszugeben, ich habe gegeſſen. (Ferner Tuſch 
und Marſch, Blumenberg ab. Schmock allein, nach vorn, heftig) 
Ich haſſ' ihn, ich will's ihm ſagen, daß ich ihn haſſe 
und daß ich ihn verachte im Grund meines Herzens. 
(Wendet ſich zum Gehen, umkehrend) Ich kann's ihm doch nicht 
ſagen, denn er ſtreicht mir dann alles in meiner 
Korreſpondenz, die ich ihm für die Zeitung mache. 
Ich will ſehen, ob ich's kann hinunterſchlucken. (us 
durch die Mittelthür.) 


Bolz, Kämpe, Bellmaus (zur Seitenthür herein). 


Bolz eeinmarſchierend. Da find wir im Haufe der 
Capulet. — (Pantomime des Degeneinſteckens) Verbergt eure 
Schwerter unter Roſen, blaſ't eure Bäckchen auf und 


ſeht ſo dumm und unſchuldig aus als möglich. Vor 


BEER), ee 


allem fangt mir keine Händel an, und wenn ihr 
dieſem Tybald, dem Senden, begegnet, ſo ſeid ſo gut 
und drückt euch um die Ecke. Man ſieht die Polonaiſe durch 
die hintern Säle gehn.) — Du Romeo Bellmaus, nimm 
dich vor den Weibſen in acht, ich ſehe dort mehr 
Locken flattern und Taſchentücher ſchwenken, als für 
deine Gemütsruhe gut iſt. 

Kämpe. Wetten wir eine Flaſche Champagner, 
wenn einer von uns Händel bekommt, ſo ſind Sie 
der eine. 

Bolz. Möglich, aber ich verſpreche Ihnen, daß 
Sie Ihren Anteil daran ſicher erhalten ſollen. — 
Jetzt hört meinen Operationsplan. Sie Kämpe — 

Schmock. 

Halt, wer iſt das? — Wetter, das Faktotum des 
Coriolan! unſer Inkognito hat nicht lange gedauert. 

Schmock der vor den letzten Worten an der Thür beobachtend 
ſichtbar geweſen, vortretend). Ich wünſche einen angenehmen 
Abend, Herr Bolz. 

Bolz. Ich wünſche dasſelbe in noch angenehmerer 
Qualität, Herr Schmock. 

Schmock. Könnte ich nicht ein paar Worte mit 
Ihnen ſprechen? 

Bolz. Ein paar? Fordern Sie nicht zu wenig, 
edler Waffenträger des Coriolan. Zwei Dutzend 
Worte ſollen Sie haben, aber nicht mehr. 

Schmock. Könnten Sie mir nicht Beſchäftigung 
geben bei Ihrer Zeitung? 


Ne 


Bolz au Kämpe und Beumaus). Hört ihr? Bei unferer 
Zeitung? Hm! du forderſt viel, edler Römer! 

Schmock. Ich hab's ſatt bei dem Coriolan. — 
Ich wollte Ihnen alles machen, was Sie zu thun haben. 
Ich möchte gern bei honetten Menſchen ſein, wo man 
ſeinen Verdienſt hat und eine anſtändige Behandlung. 

Bolz. Was verlangen Sie von uns, Sklave 
Roms? Wir ſollten Sie Ihrer Partei entziehen? 
Nimmermehr! Wir ſollten Ihren politiſchen Ueber⸗ 
zeugungen Gewalt anthun? Sie zum Abtrünnigen 
machen? Wir ſollten die Schuld tragen, daß Sie zu 
unſerer Partei kämen? Niemals! Unſer Gewiſſen 
iſt zart, es empört ſich gegen Ihren Vorſchlag. 

Schmock. Wozu machen Sie ſich Sorgen um 
das? Ich habe bei dem Blumenberg gelernt, in allen 
Richtungen zu ſchreiben. Ich habe geſchrieben links, 
und wieder rechts. Ich kann ſchreiben nach jeder 
Richtung. 

Bolz. Ich ſehe, Sie haben Charakter. Ihnen 
kann's in unſerer Zeit gar nicht fehlen. Ihr An⸗ 
erbieten ehrt uns, aber wir können es jetzt nicht an⸗ 
nehmen. Eine ſo welterſchütternde Begebenheit, wie 
Ihr Uebertritt, will reiflich erwogen ſein. — Unterdes 
ſollen Sie Ihr Vertrauen keinem fühlloſen Barbaren 
geſchenkt haben. — (Beiſeite zu den andern) Vielleicht iſt 
etwas aus ihm herauszulocken! — Bellmaus, du haſt 
das beſte Herz unter uns dreien, du mußt dich heut 
ſeiner annehmen. 


Bellmaus. Was ſoll ich denn aber mit ihm 
anfangen. 

Bolz. Führe ihn nach der Reſtauration, ſetze 
dich mit ihm in eine Ecke und gieße ihm Punſch in 
alle Löcher feines armen Kopfes, bis ſeine Geheim⸗ 
niſſe herausſpringen wie naſſe Mäuſe. Mache ihn 
ſchwatzen, beſonders über die Wahlen. Geh, Kleiner, 
und ſei hübſch vorſichtig, daß du nicht ſelbſt warm 
wirſt und plauderſt. 

Bellmaus. Auf die Art werde ich von dem 
Feſt nicht viel ſehen. 

Bolz. Das wirſt du nicht, mein Sohn! Aber 
was haſt du an dem Feſt? Hitze, Staub und alte 
Tanzmuſik! Uebrigens werden wir dir morgen alles 
erzählen und zuletzt biſt du Dichter und kannſt dir 
das Ganze viel ſchöner vorſtellen, als es in der Wirk— 
lichkeit iſt. Deshalb gräme dich nicht. Deine Rolle 
ſcheint undankbar, aber ſie iſt die wichtigſte von allen, 
denn ſie erfordert Kälte und Schlauheit. Geh, meine 
Maus, und hüte dich vor Erhitzung. 

Bellmaus. Ich werde mich hüten, mein Herr 
Kater. — Kommen Sie, Schmock. (Beumaus und Schmock ab.) 

Bolz. Es wird gut ſein, wenn auch wir uns 

trennen. 
| Kämpe. Ich gehe die Stimmung beobachten. 
Wenn ich Sie brauche, werde ich Sie aufſuchen. 

Bolz. Ich darf mich nicht viel zeigen, ich bleibe 

hier in der Nähe. (Kämpe ab.) Endlich allein! (Geht an die 
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Mittelthür) Dort ſteht der Oberſt, von einem dichten 
Kreis umgeben! Sie iſt es! — Sie iſt hier, und ich 
muß im Verſteck liegen, wie ein Fuchs unter Blättern! 
— Aber ſie hat Falkenaugen, — vielleicht — der 
Knäuel löſt ſich, ſie geht mit Ida Arm in Arm durch 
den Saal, — debhaft) fie kommen näher! — (ärgerlich) 
O weh! Da ſtürzt Korb auf mich zu! Gerade jetzt! 


Korb. 


Korb. Herr Konrad, ich traue meinen Augen 
nicht, Sie hier, auf dieſem Feſt? 

Bolz eilig. Still, Alter, ich bin nicht ohne 
Grund hier. Ihnen kann ich mich anvertrauen, Sie 
gehören ja zu uns. 

Korb. Mit Leib und Seele. In all dem Ge 
rede und Gefiedel rufe ich immer im ſtillen: Vivat 
die Union! Hier ſteckt fie (zeigt eine Zeitung in der Taſche). 

Bolz. Gut, Korb, Sie können mir einen großen 
Gefallen thun. In einer Ecke der Reſtauration ſitzt 
Bellmaus neben einem Fremden. Er ſoll den Frem⸗ 
den aushorchen, kann aber ſelbſt nicht viel vertragen 
und kommt leicht ins Schwatzen. Sie thun der 
Partei einen großen Gefallen, wenn Sie eilig hin- 
gehen und Punſch trinken, um den Bellmaus zu 
unterſtützen. Daß Sie feſt ſind, weiß ich aus alter 
Zeit. 

Korb (euig). Ich gehe. — Sie haben doch immer 
noch Ihre Finten im Kopf. Verlaſſen Sie ſich auf 
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mich, der Fremde ſoll unterliegen, und die Union ſoll 
triumphieren. (Schnen ab. Muſik schweigt.) 

Bolz. Armer Schmock! — (an der Thür) Ah, fie 
gehen noch durch den Saal, Ida wird angeredet, ſie 
bleibt ſtehen, Adelheid geht weiter, (lebhaft) fie kommt, 
ſie kommt allein? 


Adelheid. 


Ad elh eid (wie an der Thür vorbeigehend, tritt ſchnell herein. 
Bolz verneigt fih). Konrad! lieber Herr Doktor! chält ihm 
die Hand hin) 

B * 13 (neigt ſich tief auf ihre Hand). 

Adelheid an freudiger Bewegung). Ich habe Sie fo- 
gleich aus der Ferne erkannt. Zeigen Sie mir Ihr 
treues Geſicht! Ja, es hat ſich wenig verändert. Eine 
Narbe, etwas mehr Braun und eine kleine Falte am 
Mund; — ich hoffe, die iſt vom Lachen. 

Bolz. Wenn mir gerade jetzt etwas anderes 
näher iſt als Lachen, ſo iſt das nur eine vorüber— 
gehende Bosheit meiner Seele. Ich ſehe mich doppelt, 
wie ein melancholiſcher Hochländer. Mit Ihnen tritt 
meine lange glückliche Kinderzeit leibhaftig vor meine 
Augen; alles, was ſie von Freude und Schmerz ge— 
bracht, fühle ich ſo lebhaft wieder, als wäre ich noch 
der Knabe, der einſt für Sie auf Abenteuer in den 
Wald zog und Rotkehlchen fing. — Und doch iſt die 
ſchöne Geſtalt, welche ich vor mir ſehe, von der Ge 


ſpielin ſo verſchieden, daß ich merke, es iſt nur ein 
Freytag, Journaliſten. 5 


— 66 “ 


holder Traum, den ich träume. — Ihre Augen glänzen 
jo freundlich wie ſonſt, aber — (id leicht verneigend) ich 
habe kaum noch das Recht, an alte Träume zu denken. 

Adelheid. Auch ich habe mich vielleicht nicht, 
ſo verändert, als Sie glauben. — Und wie wir beide 
auch verwandelt ſind, gute Freunde ſind wir geblieben, 
nicht wahr, Herr Doktor? 

Bolz. Bevor ich den kleinſten Teil des Rechtes 
aufgebe, das ich an Ihre Teilnahme habe, will ich 
lieber boshafte Artikel gegen mich ſelbſt ſchreiben und 
drucken und austragen. | 

Adelheid. Und doch ſind Sie jo ſtolz geworden, 
daß Sie Ihre Freundin bis heut noch nicht in der 
Stadt aufgeſucht haben. Warum ſind Sie dem Hauſe 
des Oberſten fremd? 

Bolz. Ich bin ihm nicht fremd. Im Gegenteil, 
ich habe dort eine ſehr achtbare Stellung, welche ich 
am beſten dadurch erhalte, daß ich ſo wenig als mög⸗ 
lich hingehe. Der Oberſt und zuweilen auch Fräulein | 
Ida beſchwichtigen ihren Unwillen gegen Oldendorf 
und die Zeitung gern dadurch, daß ſie in mir der 
UÜbelthäter mit Hörnern und Klauen ſehen. Ein f 
zartes Verhältnis will mit Schonung behandelt ſein, 
ein Teufel darf ſich nicht dadurch gemein machen 
daß er alle Tage erſcheint. | 

Adelheid. Ich bitte Sie aber jetzt, dieſe hoh 
Stellung aufzugeben. Ich bleibe den Winter üb 
in der Stadt und ich hoffe, Sie werden Ih 
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Jugendfreundin zuliebe als ein Bürger dieſer Welt 
bei meinen Freunden auftreten. 

Bolz. In jeder Rolle, welche Sie mir zuteilen. 

Adelheid. Auch in der eines Friedensboten 
zwiſchen dem Oberſten und Oldendorf? 

Bolz. Wenn der Friede nur dadurch zu erkaufen 
iſt, daß Oldendorf zurücktritt, nein — ſonſt aber 
bin ich zu allen guten Werken erbötig. 

Adelheid. Und ich fürchte, daß der Friede 
gerade nur für dieſen Preis zu erkaufen ift. — Sie 
ſehen, Herr Konrad, auch wir ſind Gegner geworden. 

Bolz. Etwas gegen Ihren Willen zu thun, iſt 
mir entſetzlich, ſo ſehr ich auch Höllenſohn bin. — 
Alſo meine Heilige wünſcht und fordert, daß Olden⸗ 
dorf nicht Deputierter werde? 

Adelheid. Ich wünſche und fordere es, mein 

Herr Teufel! 
Bolz. Es iſt hart. Sie haben in Ihrem Himmel 
jo viele Herren, mit denen Sie Fräulein Ida be- 
ſchenken können; warum müſſen Sie einem armen 
Teufel gerade ſeine einzige Seele, den Profeſſor, 
entführen? 

Adelheid. Gerade den Profeſſor will ich haben 
und Sie ſollen mir ihn überlaſſen. 

Bolz. Ich bin in Verzweiflung, ich würde mir 
die Haare raufen, wenn die Ortlichkeit nicht ſo ungünſtig 
wäre. Ich fürchte Ihren Unwillen, ich zittve bei dem 
Gedanken, daß dieſe Wahl Ihnen unlieb ſein könnte. 
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Adelheid. So ſuchen Sie die Wahl zu ver- 
hindern! 

Bolz. Das kann ich nicht, aber ſobald ſie vor⸗ 
über iſt, wird mein Schickſal ſein, über Ihren Un⸗ 
willen zu trauern und ſchwermütig zu werden. Ich 
werde mich aus der Welt zurückziehen, weitweg bis 
zum ſtillen Nordpol; dort werde ich während dem 
Reſt meiner Tage traurig mit Eisbären Domino 
ſpielen und unter den Robben die Anfänge journali⸗ 
ſtiſcher Bildung verbreiten. Das wird leichter zu 
ertragen ſein als ein zürnender Blick Ihrer Augen. 

Adelheid dasend. Ja, jo waren Sie immer. 
Sie verſprachen alles Mögliche und handelten ſtets 
nach Ihrem Kopf. — Bevor Sie aber nach dem 
Nordpol reiſen, verſuchen Sie vielleicht noch einma 
mich hier zu verſöhnen. — Gämpe an der Thür ſichtbar) 
Still! — Ich erwarte Ihren Beſuch, leben Sie wohl, 
mein wiedergefundener Freund! — (Ab.) 

Bolz. Dort kehrt mir mein guter Engel zürnend 
den Rücken! — Jetzt bin ich rettungslos dir ve 
fallen, du Hexe Politik! (Schnen ab durch die Mitte.) 


Piepenbrink, Frau Piepenbrink, Bertha von Fritz Kleinmichel 

geführt, Kleinmichel (durch die Mittelthür). Quadrille hint 

der Scene. 

Piepenbrink. Gott ſei Dank, daß wir ar 
dieſem Gedränge heraus ſind. 

Frau Piepenbrink. Es iſt ſehr heiß. 


| 
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Kleinmichel. Und die Muſik iſt zu laut, es 
ſind zu viel Trompeten dabei, und die Trompeten 
ſind mir zuwider. 

Piepenbrink. Hier iſt ein ruhiger Ort, hier 
wird hergeſetzt. 

Fritz. Bertha möchte noch in dem Saal bleiben, 
könnte ich nicht mit ihr umkehren? 

Piepenbrink. Ich habe nichts dagegen, daß 
ihr jungen Leute in den Saal zurückgeht, aber es iſt 
mir lieber, wenn ihr bei uns bleibt. Ich habe gern 
alle meine Leute beiſammen. 


Frau Piepenbrink. Bleibe bei deinen Eltern, 
mein Kind! 

Piepenbrink. Setzt euch! (Zu feiner Frau) Du ſetze 
dich an die Ecke, Fritz kommt neben mich. Nehmt 
Bertha zwiſchen euch, Nachbarn, ſie wird doch näch— 
ſtens an euren Tiſch kommen. (Setzen ſich an den Tiſch rechts, 
an die linke Ecke Frau Piepenbrink, dann er ſelbſt, Fritz, Bertha, Klein⸗ 
michel.) 

Fritz. Wann wird das Nächſtens ſein, Herr 


Pate? Sie ſagen das ſchon lange, und ſchieben den 
Hochzeitstag immer wieder hinaus. 


Piepenbrink. Das geht dich nichts an. 

Fritz. Ich dächte doch, Herr Pate, ich bin's ja, 
der Bertha heiraten will. 

Piepenbrink. Das iſt was rechts. Das kann 
jeder wollen. Aber ich ſoll ſie dir geben, Junge, 


und das will mehr ſagen, denn es wird mir ſchwer 
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genug, die kleine Bachſtelze aus meinem Neſt zu laſſen. 
Darum warte. Du ſollſt ſie haben, aber warte! 

Kleinmichel. Er wird warten, Nachbar! 

Piepenbrink. Das will ich ihm auch geraten 
haben. — Hel Kellner, Kellner! 

Frau Piepenbrink. Was dieſe Bedienung an 
ſolchen Orten ſchlecht iſt! 

Piepenbrink. Kellner! Genuner kommt) — Ich 
heiße Piepenbrink! — Ich habe ſechs Flaſchen von 
meinem Wein mitgebracht. Sie ſtehen beim Reſtau⸗ 
rateur, ich will fie herhaben. Indem der Kellner Flaſchen 
und Gläſer herzuholt, treten auf:) 


Bolz, Kämpe (an der Thür, Kellner ab und zu im Hintergrunde). 


Bolz beiseite zu Kämpe). Welcher iſt es? 

Kämpe. Der uns den Rücken zukehrt, der mit 
den breiten Schultern. 

Bolz. Und was hat er für eine Art von Geſchäft? 

Kämpe. Meiſt Rotweine. 

Bolz. Gut. (Laut) Kellner, einen Tiſch und zwei 
Stühle hierher! eine Flaſche Rotwein! (Der Kellner 
bringt das Geforderte nach dem Vordergrunde links.) 

Frau Piepenbrink. Was wollen die hier? 

Piepenbrink. Das iſt das Unbequeme bei 
ſolchen zuſammengebetenen Geſellſchaften, daß man 
nirgend allein bleiben kann. 

Kleinmichel. Es ſcheinen anſtändige Herren; 
ich glaube, den einen habe ich ſchon geſehen. 
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Piepenbrink (entschieden). Anſtändig oder nicht, 
uns ſind ſie unbequem. 

Kleinmichel. Freilich ſind ſie das. 

Bolz (ih mit Kämpe fegend), Da ſäßen wir in Ruhe 
vor einer Flaſche Rotwein, mein Freund. Ich habe 
kaum den Mut einzuſchenken, denn der Wein in ſolchen 
Reſtaurationen iſt faſt immer abſcheulich. Was wird 
das nur für Zeug ſein? 

Piepenbrink (geris). So? hört doch! 

Kämpe. Verſuchen wir's. (Gießt ein, Leif) Es iſt 
ein P. P. auf dem Siegel, das könnte auch Piepen⸗ 
brink bedeuten. 

Piepenbrink. Ich bin doch neugierig, was 
dieſe Gelbſchnäbel an dem Wein ausſetzen werden. 

Frau Piepenbrink. Sei ruhig, Philipp, man 
hört dich drüben. 

Bolz dei). Sie haben ſicher recht, der Reſtau⸗ 
rateur nimmt ſeinen Wein von ihm; deshalb iſt er 
auch hergekommen. 

Piepenbrink. Sie ſcheinen keinen Durſt zu 
haben, ſie trinken nicht. 
Beoolz dostet, laub. Nicht übel! 
Piepenbrink (roniſch. So? 
Bolz daoſtet wieder). Ein reiner, guter Wein! 
Piepenbrink (aufatmend). Der Menſch hat kein 
schlechtes Urteil. 
Bolz. Aber er iſt doch nicht zu vergleichen mit 
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einem ähnlichen Wein, den ich neulich bei einem 
Freunde getrunken habe. 

Piepenbrink. So? 

Bolz. Seit der Zeit weiß ich, daß es nur einen 
Mann in der Stadt giebt, von dem ein gebildeter 
Weintrinker ſeine Rotweine holen darf. 

Kämpe. Und der iſt? 

Piepenbrink (roniſch. Ich bin doch neugierig. 

Bolz. Ein gewiſſer Piepenbrink. 

Piep enbrink Gufrieden mit dem Kopfe nidend). Gut! 

Kämpe. Ja, das Geſchäft gilt allgemein für 
ſehr reſpektabel. 

Piepenbrink. Die wiſſen nicht, daß auch ihr 
Wein aus meinen Kellern iſt. Hahaha! 

Bolz (ich zu ihm wendend). Lachen Sie über uns, 
mein Herr? 

Piepenbrink. Hahaha! Nichts für ungut, ich 
hörte Sie nur über den Wein ſprechen. Alſo Piepen⸗ 
brinks Wein ſchmeckt Ihnen beſſer als dieſer da? 
Hahaha. 

Bolz (mit gelinder Entrüftung. Mein Herr, ich muß 
Sie erſuchen, meine Ausdrücke weniger komiſch zu 
finden. Ich kenne den Herrn Piepenbrink nicht, aber 
ich habe das Vergnügen, ſeinen Wein zu kennen, und 
deshalb wiederhole ich die Behauptung, daß Piepen- 
brink beſſern Wein in ſeinem Keller hat, als dieſer 
hier iſt. Warum finden Sie das lächerlich? Sie 
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kennen die Weine von Piepenbrink nicht und haben 
gar kein Recht zu urteilen. 

Piepenbrink. Ich kenne Piepenbrinks Weine 
nicht, ich kenne auch Philipp Piepenbrink nicht, ich 
habe ſeine Frau nie geſehen, merkſt du, Lotte? und 
wenn mir ſeine Tochter Bertha begegnet, ſo frage 
ich: wer iſt dieſer kleine Schwarzkopf? Das iſt eine 
luſtige Geſchichte. Nicht wahr, Kleinmichel? (acht) 

Kleinmichel. Es iſt ſehr lächerlich! (acht) 

Bolz (aufſtehend, mit Würde). Mein Herr, ich bin 
Ihnen fremd und habe Sie nie beleidigt. Sie haben 
ein ehrenhaftes Ausſehn und ich finde Sie in Geſell— 
ſchaft liebenswürdiger Frauen. Deshalb kann ich 
nicht glauben, daß Sie hergekommen ſind, um Fremde 
zu verhöhnen. Ich fordere alſo als Mann eine Er— 
klärung von Ihnen, weshalb Sie meine harmloſen 
Worte ſo auffallend finden. Wenn Sie ein Feind 
von Herrn Piepenbrink ſind, warum laſſen Sie uns 
das entgelten? 

Piepenbrink auſſtehend). Nur nicht hitzig, mein 
Herr! Merken Sie auf. Der Wein, welchen Sie 
hier trinken, iſt auch aus Piepenbrinks Keller, und 
der Philipp Piepenbrink, dem zuliebe Sie auf mich 
losgehen, bin ich ſelbſt. Jetzt begreifen Sie, warum 
ich lache. 
| Bolz. AH! fteht die Sache fo? Sie find Herr 
Piepenbrink ſelbſt? — Nun, fo freue ich mich aufs 
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richtig, Ihre Bekanntſchaft zu machen. Nichts für 
ungut, verehrter Herr. 

Piepenbrink. Nein, nichts für ungut. Es iſt 
alles in Ordnung. 

Bolz. Da Sie ſo freundlich waren, uns Ihren 
Namen zu nennen, ſo iſt es auch in der Ordnung, 
daß Sie die unſern erfahren. Doktor der Philoſophie 
Bolz und hier mein Freund, Herr Kämpe. 

Piepenbrink. Freue mich. 

Bolz. Wir find ziemlich fremd in der Geſell⸗ 
ſchaft und haben uns in dies Nebenzimmer zurück⸗ 
gezogen, weil man ſeine Behaglichkeit unter den vielen 
fremden Geſichtern doch nicht hat. Es würde uns 
aber ſehr leid thun, wenn wir durch unſere Nähe 
das Vergnügen der Damen und die Unterhaltung 
einer jo achtbaren Geſellſchaft irgend ſtörten. Sagen 
Sie gerade heraus, wenn wir Ihnen unbequem ſind, 
ſuchen wir uns einen andern Platz. 

Piepenbrink. Sie ſcheinen ein fideler Mann 
und ſind mir durchaus nicht unbequem, mein Herr 
Doktor Bolz — ſo war ja wohl der Name? 

Frau Piepenbrink. Auch wir ſind fremd hier 
und haben uns eben erſt niedergeſetzt. — Piepenbrink! 
(ſtößt ihn leiſe an.) 

Piepenbrink. Wiſſen Sie was, Herr Doktor, 
da Sie den gelbgeſiegelten aus meinem Keller doch 
ſchon kennen und ein ſehr verſtändiges Urteil ab⸗ 
gegeben haben, wie wär's, wenn Sie ihn hier noch 
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einmal verſuchten? Die Sorte wird Ihnen beſſer 
ſchmecken. Setzen Sie ſich zu uns, wenn Sie nichts 
anderes vorhaben, wir ſchwatzen dann eins zuſammen. 

f B olz (mit Haltung, wie in dieſer ganzen Scene, in welcher er 
wie Kämpe durchaus nicht zudringlich erſcheinen dürfen). Das iſt ein 
ſehr freundliches Anerbieten und wir nehmen es mit 
Dank an. Haben Sie die Güte, vortrefflicher Herr, 
uns mit Ihrer Geſellſchaft bekannt zu machen. 

Piepenbrink. Dies hier iſt meine Frau. 

Bolz. Zürnen Sie nicht über unſer Eindringen, 
Madame, wir verſprechen recht artig zu ſein und ſo 
gute Geſellſchafter, als zwei ſchüchternen Junggeſellen 
nur möglich iſt. 

Piepenbrink. Hier meine Tochter! 

Bolz (su Frau Piepenbrinh. Aus der Ahnlichkeit war 
das zu erraten. 

Piepenbrink. Hier Herr Kleinmichel, mein 
Freund, und hier Fritz Kleinmichel, der Bräutigam 
meiner Tochter. 

Bolz. Ich wünſche Ihnen Glück, meine Herren, 
zu einer jo holden Nachbarſchaft. (Zu Piepenbrin) Er⸗ 
lauben Sie mir, mich neben die Dame vom Hauſe 
zu ſetzen; Kämpe, ich dächte, Sie nähmen Platz neben 
dem Herrn Kleinmichel. Setzen ih) So iſt bunte Reihe. 
— Kellner! Der Keuner tritt zu ihm.) Zwei Flaſchen von 
dieſem hier! | 
Piepenbrink. Halt da! Den Wein finden Sie 


— a 


hier nicht, ich habe meine Sorte mitgebracht, Sie 
müſſen mit mir trinken. 

Bolz. Aber, Herr Piepenbrink — 

Piepenbrink. Keine Einrede! Sie ſollen mit 
mir trinken. Und wenn ich jemandem ſage, er ſoll 
mit mir trinken, Herr, ſo meine ich nicht nippen, 
wie die Frauen, ſondern trink aus, ſchenk ein. Da⸗ 
nach mögen Sie ſich richten. 

Bolz. Gut, ich bin's zufrieden. Wir nehmen 
Ihre Gaſtfreundſchaft ſo dankbar an, als ſie herzlich 
geboten wird. Aber Sie müſſen mir dann erlauben, 
mich zu revanchieren. Am nächſten Sonntag ſind Sie 
ſämtlich meine Gäſte, wollen Sie? Sagen Sie ja, 
mein gütiger Wirt! Punkt ſieben Uhr freundſchaft⸗ 
liches Abendeſſen, ich bin unverheiratet, alſo in einem 
anſtändigen ruhigen Hotel. Geben Sie Ihre Ein- 
willigung, verehrte Frau, — ſchlagen Sie ein, Herr 
Piepenbrink, Sie auch, Herr Kleinmichel und Herr 
Fritz! (Hält allen die Hand hin.) 

Piepenbrink. Wenn's meine Frau zufrieden 
iſt, ich kann mir's wohl gefallen laſſen. 

Bolz. Angenommen, abgemacht. Und jetzt die 
erſte Geſundheit: — Der gute Geiſt, welcher uns 
heut zuſammengeführt hat, er ſoll leben — (herum 
fragend) wie heißt der Geiſt? 

Fritz Kleinmichel. Der Zufall. 

Bolz. Nein, er trägt eine gelbe Mütze. 

Piepenbrink. Der gelbgeſiegelte heißt er. 


—— 
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Bolz. Richtig. Er ſoll leben! Wir wünſchen 
dem Herrn eine recht lange Dauer, wie die Katze 
zum Vogel ſagte, als ſie ihm den Kopf abbiß. 

Kleinmichel. Wir laſſen ihn leben, indem wir 
ihm den Garaus machen. 

Bolz. Gut bemerkt. Vivat! 

Piepenbrink. Vivat! (Sie ſtoßen an, Piepenbrink zu 
ſeiner Frau) Es wird heut noch gut. 

Frau Piepenbrink. Es ſind ſehr beſcheidne, 
nette Leute. 

Bolz. Sie glauben gar nicht, wie froh ich bin, 
daß unſer Glück uns in ſo gute Nachbarſchaft geführt 
hat. Denn dort drin iſt zwar alles ſehr hübſch her— 
gerichtet — 

Piepenbrink. Alles, was wahr iſt, es iſt ſehr 
anſtändig. 

Bolz. Sehr anſtändig! Aber dieſe politiſche 
Geſellſchaft iſt doch nicht nach meinem Geſchmack. 

Piepenbrink. Ach ſo! Sie gehören wohl nicht 
zu der Partei, deshalb gefällt es Ihnen nicht. 

Bolz. Das iſt es nicht! Aber wenn ich mir 
denke, dieſe Leute ſind nicht zuſammengebeten, damit 
ſie recht von Herzen vergnügt ſind, ſondern damit 
ſie nächſtens ihre Stimme dem oder jenem Herrn 
geben, ſo werde ich kalt. 

Piepenbrink. So iſt es doch wohl nicht ge- 
meint. Darüber wäre noch zu reden; nicht wahr, 
Gevatter? 
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Kleinmichel. Ich hoffe, es wird hier keine 
Verpflichtung unterſchrieben. 

Bolz. Vielleicht auch nicht. Ich habe keine 
Stimme abzugeben, und ich lobe mir eine Geſellſchaft, 
wo man an nichts anderes denkt, als ſich mit ſeinem 
Nachbar zu freuen und aufmerkſam zu ſein gegen die 
Königinnen der Geſellſchaft, gegen holde Frauen! 
Stoßen Sie an, meine Herren, auf das Wohl der 
Frauen, der beiden, welche unſern Kreis ſchmücken! 
(Alle ſtoßen an.) 

Piepenbrink. Komm her, Lotte, du ſollſt leben! 

Bolz. Mein Fräulein, erlauben Sie einem 
Fremden, auf das Glück Ihrer Zukunft anzuſtoßen. 

Piepenbrink. Was wird denn eigentlich da 
drin noch vorgenommen? 

Fritz Kleinmichel. Ich höre, bei Tiſche wird 
man Reden halten, und der Wahlkandidat, der Oberſt 
Berg, ſoll vorgeſtellt werden. 

Piepenbrink. Ein ſehr reſpektabler Herr! 

Kleinmichel. Ja, es iſt eine gute Wahl, welche 
die Herren vom Komitee getroffen haben. 


Adelheid. 

Adelheid (im Hintergrunde, dann gleichgültig eintretend). 
Hier ſitzt er? Was iſt das für eine Gejellihaft? 
Kämpe. Man erzählt, der Profeſſor Oldendorf 
hat große Ausſicht, gewählt zu werden. Es ſollen | 
viele fein, die für ihn ſtimmen werden. 
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Piepenbrink. Ich ſage nichts gegen ihn, aber 
für meinen Geſchmack iſt er zu jung. 


Senden, ſpäter Blumenberg und Gäſte. 


Senden em Sintergrunde). Sie hier, mein Fräulein? 

Adelheid. Ich amüſiere mich, dieſe drolligen 
Leute zu beobachten. Sie thun, als wäre die übrige 
Geſellſchaft nicht auf der Welt. 

Senden. Was ſeh' ich? Da ſitzt ja die Union 
ſelbſt und bei einer der wichtigſten Perſonen des 
Feſtes! (Mufit ſchweigt) 

B ol 3 (der ſich unterdes mit Frau Piepenbrink unterhalten, aber 
mit Aufmerkſamkeit zugehört hat, zu Frau Piepenbrink). Ah, ſehen 
Sie, die Herren können es doch nicht laſſen, von 
Politik zu ſprechen. Erwähnten Sie nicht den Pro— 
feſſor Oldendorf? 

Piepenbrink. Ja, mein luſtiger Herr Doktor, 
ſo gelegentlich. 

Bolz. Wenn Sie von dem ſprechen, ſo bitte 
ich herzlich, reden Sie Gutes von ihm, denn er iſt 
der beſte, edelſte Menſch, den ich kenne. 

Piepenbrink. So? Sie kennen ihn? 

Kleinmichel. Sie ſind wohl einer ſeiner Freunde? 

Bolz. Mehr als das. Wenn heut der Profeſſor 
zu mir ſagte: Bolz, es iſt mir nützlich, daß du ins 
Waſſer ſpringſt, ich müßte hineinſpringen, ſo un⸗ 
angenehm mir auch gerade jetzt wäre, im Waſſer zu 
ertrinken. 
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Piepenbrink. Oho, das iſt ſtark! 

Bolz. Ich habe in dieſer Geſellſchaft kein Recht, 
über Wahlkandidaten mitzuſprechen. Aber wenn ich einen 
Abgeordneten zu wählen hätte, er müßte es werden, 
er zuerſt. 

Piepenbrink. Sie find ja ſehr für den Mann 
eingenommen. 

Bolz. Seine politiſchen Anſichten kümmern mich 
hier nicht. Aber was verlange ich von einem De- 
putierten? Daß er ein Mann iſt; daß er ein warmes 
Herz hat und ein ſicheres Urteil, und ohne Schwanken 
und Umherfragen weiß, was gut und recht iſt; und 
dann, daß er auch die Kraft hat zu thun, was er 
für recht erkennt, ohne Zaudern, ohne Bedenken. 

Piepenbrink. Bravo! 

Kleinmichel. Aber ſo ein Mann ſoll der Oberſt 
auch ſein. 

Bolz. Möglich, daß er ſo iſt, ich weiß es nicht; 
von Oldendorf aber weiß ich's. Ich habe ihm recht 
ins Herz hinein geſehen, bei einer Unannehmlichkeit, 
die mir widerfuhr. Ich war einmal gerade im Be- 
griff zu Pulver zu verbrennen, da hatte er die Auf— 
merkſamkeit, das zu verhindern. Ihm verdanke ich, 
daß ich hier ſitze, er hat mir das Leben gerettet. 

Senden. Er lügt abſcheulich! (wit vor) 

Adelheid an mrückhaltend). Still! Ich glaube, an 
der Geſchichte iſt etwas Wahres! 

Piepenbrink. Na, daß er Ihnen das Leben ge 
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rettet hat war recht ſchön; indes dergleichen kommt 
oft vor. 
Frau Piepenbrink. Erzählen Sie doch, Herr 
Doktor! | 

Bolz. Die kleine Begebenheit iſt wie hundert 
andere, und ſie wäre mir gar nicht intereſſant, wenn 
ich ſie nicht ſelbſt erlebt hätte. Denken Sie ſich ein 
altes Haus, ich bin Student und wohne darin drei 
Treppen hoch. In dem Hauſe mir gegenüber wohnt 
ein junger Gelehrter; wir kennen einander nicht, 
Mitten in einer Nacht weckt mich ein wüſter Lärm 
und ein merkwürdiges Kniſtern unter mir. Wenn 
das Mäuſe waren, ſo mußten ſie einen Fackeltanz 
aufführen, denn meine Stube war hell erleuchtet. 
Ich ſpringe an das Fenſter, da ſchlägt die helle Flamme 
aus dem Stockwerk unter mir bis zu mir herauf, 
meine Fenſterſcheiben ſpringen um meinen Kopf herum 
und ein nichtswürdiger Qualm dringt auf mich ein. 


Weil es unter dieſen Umſtänden ungemütlich wurde, 


ſich zum Fenſter hinauszulegen, ſo laufe ich an die 
Thür und öffne. Auch die Treppe kann die Gemein⸗ 
heit nicht verleugnen, welche altem Holze eigen iſt⸗ ſie 
brennt in heller Flamme. Drei Treppen hoch und 
kein Ausweg, ich gab mich verloren! — Halb be⸗ 
ſinnungslos ſtürzte ich zum Fenſter zurück, ich hörte, 
daß man auf der Straße rief: ein Menſch, ein 
Menſch! die Leiter her! — Eine Leiter wurde an⸗ 


gelegt, ſie fing im Nu an zu rauchen und zu brennen, 
Freytag, Journaliſten. 6 


— 


wie Zunder, ſie wurde weggeriſſen. Da rauſchten die 
Waſſerſtrahlen aller Spritzen in die Flamme unter 
mir, ich hörte deutlich, wie jeder einzelne Strahl auf 
der glühenden Mauer anſchlug. Eine neue Leiter 
wurde angelegt, es war unten totenſtill und Sie 
können denken, daß auch ich keine Luſt hatte, in meinem 
feurigen Ofen Spektakel zu machen. Unten riefen 
die Leute: „es geht nicht“, da klang eine volle Stimme 
durch: „höher die Leiter“ — ſehen Sie, ich wußte 
auf der Stelle, daß dies die Stimme meines Retters 
war. „Schnell“, riefen die Leute unten. Da drang 
eine neue Dampfwolke in die Stube, ich hatte genug 
von dem dicken Rauche verſchluckt und legte mich am 
Fenſter auf den Fußboden. 

Frau Piepenbrink. Armer Herr Doktor! 

Piepenbrink (eifrig). Weiter! 

Senden (will voreilen). 

Adelheid (un zurückhaltend). Bitte, laſſen Sie ihn 
ausreden, die Geſchichte iſt wahr! | 

Bolz. Da faßt mich eine Menſchenhand am 
Genick, ein Seil wird mir unter die Arme geſchlungen 
und eine kräftige Fauſt hebt mich vom Boden. Im 
Augenblick darauf war ich auf der Leiter, halb ge 
zogen, halb getragen, mit brennendem Hemd und ohne 
Bewußtſein kam ich auf dem Steinpflaſter an. | 
Ich erwachte in dem Zimmer des jungen Gelehrten. 
Außer einigen kleinen Brandwunden hatte ich nichts 
in die neue Wohnung herübergebracht. Alle meine 
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Habe war verbrannt. Der fremde Mann pflegte 
mich und ſorgte für mich, wie ein Bruder für den 
andern. — Erſt als ich wieder ausgehen konnte, 
erfuhr ich, daß dieſer Gelehrte, der mich bei ſich 
aufgenommen hatte, derſelbe Mann war, der mir in 


jener Nacht auf der Leiter ſeinen Beſuch gemacht 


hatte. — Sehen Sie, der Mann hat das Herz auf 
dem rechten Fleck, und deshalb wünſche ich ihm, daß 
er jetzt Deputierter werde, und deshalb könnte ich für 
ihn thun, was ich für mich ſelbſt nicht thäte; ich 
könnte für ihn werben, intrigieren und ehrliche Leute 
zum beſten haben. — Dieſer Mann iſt der Profeſſor 
Oldendorf. 

Piepenbrink. Das tft ja ein unbändig ehren- 
werter Mann. (ufſtehend) Er ſoll leben, hoch! (Ale 
ſtehen auf und ſtoßen an.) 

Bolz (ſich gegen alle freundlich verneigend, zu Frau Piepenbrink). 
Ich ſehe warme Teilnahme in Ihren Augen glänzen, 
edle Frau, ich danke Ihnen dafür! — Herr Piepen⸗ 
brink, ich bitte um die Erlaubnis, Ihnen die Hand 
zu ſchütteln. Sie find ein braver Mann. (Kkopft ihn 
auf den Rücken, umarmt ihn.) Geben Sie mir Ihre Hand, 
Herr Kleinmichel! (umarmt ihn) Sie auch, Herr Fritz 
Kleinmichel! Möge Ihnen nie ein Kind im Feuer 
ſitzen, wenn es aber darin ſitzt, immer ein wackerer 
Mann bei der Hand ſein, der es heraus holt; kommen 
Sie näher, ich muß Sie auch umarmen. 

Frau Piepenbrink (gerührt). Piepenbrink, wir 
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haben morgen Kalbsbraten. Was meinft du? (Sprist 
leiſe mit ihm.) 

Adelheid. Er wird ſehr übermütig! 

Senden. Er iſt unerträglich, ich ſehe, daß Sie 
empört ſind wie ich. Er fängt uns die Leute, es iſt 
nicht länger zu dulden. N 

B o lz (der um den Tiſch gegangen war, zurückkehrend, vor Frau 
Piepenbrink ſtehen bleibend). Es iſt eigentlich unrecht, hier 
ſtill zu halten. Herr Piepenbrink, Hausherr, ich frage 
an, ich bitte um Erlaubnis, die Hand oder den Mund? 

Adelheid (ängſtlich auf der Seite rechts nach vorn). Er 
küßt ſie wahrhaftig! 

Piepenbrink. Nur zu, alter Burſch, Courage! 

Frau Piepenbrink. Piepenbrink, ich erkenne 
dich nicht wieder! 

Adelh ei d (geht in dem Augenblick, wo Bolz Frau Piepenbrink 
küſſen will, wie zufällig an ihnen vorbei, quer über die Bühne, und hält 
ihren Ballſtrauß zwiſchen Bolz und Frau Piepenbrink; leiſe, ſchnell zu 
Bolz): Sie gehen zu weit, Sie find beobachtet. (Bon 
links nach dem Hintergrund und ab.) 

Bolz. Eine Fee interveniert! 

Senden deer ſchon vorher einige andere Gäfte, unter ihnen 
Blumenberg, geſchäftig angeſprochen hat, in demſelben Augenblick ge⸗ 
räuſchvoll vor, zu der Tiſchgeſellſchaft:) Er iſt anmaßend, er hat 
ſich eingedrängt! 

Piepenbrink (mit der Hand aufſchlagend und ſich erhebend). 
Oho! das wäre mir was! Wenn ich meine Fra 
küſſe, oder küſſen laſſe, ſo geht das niemanden etwas 
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an. Niemanden! Kein Mann und kein Weib und 
keine Fee hat das Recht, ihr die Hand vor den Mund 
zu legen. 

Bolz. Sehr richtig! ausgezeichnet, hört! hört! 

Senden. Verehrter Herr Piepenbrink! Nichts 
gegen Sie, die Geſellſchaft iſt ſehr erfreut, Sie an 
dieſem Orte zu ſehen. Nur Herrn Bolz wollen wir 
bemerken, daß ſeine Gegenwart hier Aufſehen erregt. 
Er hat ſo entſchieden andere politiſche Grundſätze, 
daß wir ſein Erſcheinen bei dieſem Feſt als ein uns» 
paſſendes Eindrängen betrachten müſſen. 

Bolz. Ich hätte andere politiſche Grundſätze? 
Ich kenne in Geſellſchaft keinen andern politiſchen 
Grundſatz, als den einen, mit braven Leuten zu trinken, 
und mit ſolchen, die ich nicht für brav halte, nicht 
zu trinken. Mit Ihnen, mein Herr, habe ich nicht 
getrunken. 

Piepenbrink (auf den Tiſch ſchlagend). Das war gut 
gegeben. 
Senden Gitzich. Sie haben ſich hier eingedrängt! 

Bolz (entrüfte). Eingedrängt? 

Piepenbrink. Eingedrängt? Alter Junge, ihr 
habt doch eine Eintrittskarte? 
Bolz mit Biederteit). Hier iſt meine Karte! Nicht 
Ihnen zeige ich fie, ſondern dieſem Ehrenmanne, 
mit welchem Sie mich durch Ihren Ueberfall in 
Unfrieden bringen wollen. — Kämpe, geben Sie 
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Ihre Karte Herrn Piepenbrink! Er ift der Mann, 
über alle Karten der Welt zu urteilen. 

Piepenbrink. Das ſind zwei Karten, die ebenſo 
richtig ſind als meine. Ihr habt fie ja allent- 
halben ausgetragen, wie ſauren Moſt. — Ho ho! 
ich ſehe wohl, wie die Sache ſteht. Ich gehöre auch 
nicht zu eurer Geſchichte, mich aber wollt ihr haben. 
Deshalb ſeid ihr mir zwei oder dreimal ins Haus 
gelaufen, weil ihr dachtet mich zu kapern. Weil ich 
Wahlmann bin, deshalb liegt euch an mir; aber dieſer 
Ehrenmann iſt kein Wahlmann, an dem liegt euch 
nichts. Solche Schliche kennen wir! 

Senden. Aber Herr Piepenbrink — 

Piepenbrink (ihn unterbrechend, heftiger). Iſt es recht, 
deshalb einen ruhigen Gaſt zu beleidigen? Iſt es 
recht, meiner Frau den Mund zuzuhalten? Das iſt 
eine Ungerechtigkeit gegen dieſen Mann, und er ſoll 
jetzt hier bleiben! Und wer ſich unterſteht ihn an— 
zugreifen, der hat es mit mir zu thun! 

Bolz. Eure Fauſt, braver Herr! Ihr ſeid ein 
treuer Kamerad. So Hand in Hand mit dir, trotz' 
ich dem Capulet und ſeiner ganzen Sippſchaft. 

Piepenbrink. Mit dir! Haſt recht, alter 
Junge. Komm her, ſie ſollen ſich ärgern, daß ſie 
berſten. Auf Du und Du! (Trinten Brüderjcaft.) 

Bolz. Vivat Piepenbrink! 

Piepenbrink. So, altes Haus! und weißt du 
was? weil wir ſo gemütlich beiſammen ſind, ſo denke 
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ich, wir laſſen dieſe hier machen, was ſie wollen, und 
ihr alle kommt zu mir nach Hauſe, dort braue ich eine 
Bowle, und wir ſitzen luſtig zuſammen, wie die Stare. 
Ich führe dich, ihr andern geht voraus. 

Senden (und Gäſte). Aber hören Sie doch, ver⸗ 
ehrter Herr Piepenbrink. 

Piepenbrink. Nichts will ich hören, abgemacht! 

| Bellmaus, noch mehr Gäſte. 

Bellm aus eilig durch den Haufen). Hier bin ich! 

Bolz. Mein Neffe! Holde Madame, ich ſtelle 
dieſen unter Ihren Schutz! Neffe, du führſt Madame 
Piepenbrink. (Frau Piepenbrink faßt Bellmaus kräftig unter den 
Arm und hält ihn feſt. Polka hinter der Scene.) Lebt wohl, ihr 
Herren, ihr ſeid nicht im ſtande, uns die Laune zu 
verderben. Dort beginnt die Muſik. Wir marſchieren 
im Feſtzuge ab, und noch einmal ruf' ich zum Schluſſe: 
Vivat Piepenbrink! 

Die Abziehenden. Vivat Piepenbrink! (marſchieren 
im Triumph ab. Fritz Kleinmichel mit ſeiner Braut, Kämpe mit Klein⸗ 
michel, Frau Piepenbrink mit Bellmaus, zuletzt Bolz mit Piepenbrinl.) 

Oberſt. 

Oberſt. Was geht hier vor? 

Senden. Ein nichtswürdiger Skandal! Die 
Union hat uns die beiden wichtigſten Wahlmänner 


entführt! 
Der Vorhang fällt. 


Dritter 
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Scene: 
Gartenſaal des Oberſten. 


Der Oberſt im Bordergrunde mit ſtarken Schritten auf⸗ und abgehend. 
Im Hintergrunde Adelheid und Ida Arm in Arm, letztere in lebhafter 
Bewegung. Kurze Pauſe. Darauf: 


Senden. 


Senden (eilig zur Mittelthür hereinrufend). Es geht gut! 
37 Stimmen gegen 29. 

Oberſt. Wer hat 37 Stimmen? 

Senden. Natürlich Sie, Herr Oberſt! 

Oberſt. Natürlich! (Senden ab.) — Der Wahl 
tag iſt unerträglich! In keiner Affaire meines Lebens 
habe ich dieſes Gefühl von Angſt gehabt! Es iſt ein 
nichtswürdiges Kanonenfieber, das ſich für keinen 
Fähnrich ſchickt! Und es iſt lange her, daß ich 
Fähnrich war. (Aufſtampfend) Verdammt! (Geht nach dem 
Hintergrunde.) 

Ida (mit Adelheid in den Vordergrund tretend). Dieſe Un⸗ 
gewißheit iſt ſchrecklich! Nur eins weiß ich ſicher, ich 
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werde unglücklich, wie dieſe Wahl auch ausfällt. (ehnt 
ſich an Adelheid.) 


Adelheid. Mut! Mut! mein kleines Mädchen; 
es kann noch alles gut werden. Verbirg deine Angſt 
dem Vater, er iſt ohnedies in einer Stimmung, die 
mir nicht gefällt. 

Blumenberg. 


Blumenb erg (eilig an der Thür, der Oberſt ihm entgegen). 

Oberſt. Nun, mein Herr, wie ſteht's? 

Blumenberg. 41 Stimmen für Sie, Herr 
Oberſt, 34 für unſern Gegner, drei Stimmen ſind 
auf andere gefallen. Die Stimmen werden jetzt ſehr 
einzeln zu Protokoll gegeben, aber die Differenz zu 
Ihren Gunſten bleibt ſo ziemlich dieſelbe. Noch 8 
Stimmen für Sie, Herr Oberſt, und der Sieg iſt 
erfochten. Es iſt jetzt die höchſte Wahrſcheinlichkeit, 
daß wir ſiegen. Ich eile zurück, die Entſcheidung 
naht. Ich empfehle mich den Damen. (Ab.) 

Oberſt. Ida! 

Ida (eilt zu ihm) 

Oberſt. Biſt du meine gute Tochter? 

Ida. Mein lieber Vater! 

Oberſt. Ich weiß, was dich ängſtigt, mein 
Kind. Du biſt am ſchlimmſten daran. Tröſte dich, 


Ida; wenn, wie es den Anſchein hat, der junge Herr 


von der Feder dem alten Soldaten das Feld räumen 
muß, dann wollen wir weiter reden. Oldendorf hat 
es nicht um mich verdient, es iſt vieles an ihm, was 
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mich ärgert. Aber du biſt mein einziges Kind, ich 
werde nur daran denken. — Jetzt gilt es zuerſt den 


Trotz des Jungen zu brechen! (äßt da los, geht wieder 
auf und ab.) 


Adelheid (im Vorbergrunde für ſich). Der Barometer 
iſt geſtiegen, die Sonne der Gnade bricht durch die 
Wolken. Wenn nur alles vorbei wäre, ſolche Auf- 
regung tt anſteckend. Zu Ida) Du ſiehſt, es iſt noch 
nicht nötig, daß du ins Kloſter gehſt. 

Ida. Wenn aber Oldendorf unterliegt, wie wird 
er das tragen? 

Adelheid (ie Achſeln zuckend). Er verliert einen Sitz 
in einer ungemütlichen Geſellſchaft, und gewinnt da⸗ 
für eine kleine amüſante Frau. Ich dächte, er könnte 
zufrieden ſein. In jedem Falle wird er Gelegenheit 
haben, ſeine Reden zu halten. Ob er ſie nun in der 
oder in der Kammer hält! Ich glaube, du wirſt ihm 
andächtiger zuhören, als jeder andere Abgeordnete. 

Ida (chüchtern). Aber, Adelheid, wenn es nun beſſer 
für das Land wäre, daß Oldendorf gewählt wird? 

Adelheid. Ja, mein Schatz, da iſt dem Lande 
nicht zu helfen. Unſer Staat und die übrigen Länder 
in Europa müſſen zuſehen, wie ſie ohne den Pros 
feſſor zurecht kommen; du biſt dir ſelbſt die Nächſte, 
du willſt ihn heiraten, du gehſt vor! 

Karl. 
Was bringen Sie, Karl? 
Karl. Herr von Senden läßt ſich empfeh 
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und melden: 47 zu 42, der Wahlkommiſſar habe 
ihm bereits gratuliert. 

Oberſt. Gratuliert? — Halt' meine Uniform 
bereit, laß dir den Schlüſſel zum Weinkeller geben 
und richte vor, es iſt möglich, daß wir heut abend 
Beſuch erhalten. 

Karl. Zu Befehl, Herr Oberſt. (uv, 

O berſt (für fih, im Vordergrund). Nun, junger Herr 
Profeſſor? Mein Stil gefällt Ihnen nicht! Es mag 
ſein, — ich gebe zu, daß Sie ein beſſerer Journaliſt 
ſind; hier aber, wo es Ernſt gilt, ſollen Sie doch 
einmal nicht Recht behalten! — Gauſe) Vielleicht 
wird es nötig, daß ich heut abend einige Worte rede. 
Vor meinem Regiment hatte ich doch den Ruf, daß 
ich immer treffend zu ſprechen wußte, aber bei dieſen 
Manövern im Civilrock fühle ich mich unſicher. 
Ueberlegen wir! Es wird ſchicklich ſein, daß ich in 
meiner Rede auch Oldendorf erwähne, natürlich mit 
Achtung und Anerkennung. Ja wohl, das muß ich 
thun. Er iſt ein redlicher Mann von vortrefflichem 
Herzen, und ein Gelehrter von gutem Urteil. Und 
er kann ſehr liebenswürdig ſein, wenn man von ſeinen 
politiſchen Theorien abſieht. Wir haben glückliche 
Abende miteinander verlebt. Und wenn wir fo zus 
ſammen ſaßen bei meinem dicken Theekeſſel, und der 
ehrliche Junge anfing ſeine Geſchichten zu erzählen, 
da hingen Idas Augen an ſeinem Geſicht und glänzten 
vor Vergnügen, und ich glaube, meine alten Augen 
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auch. Es waren prächtige Abende! Warum find 
ſie nicht mehr? Bah, ſie werden wiederkommen. 
Er wird ſeine Niederlage ſtill ertragen, wie es ſeine 
Art iſt, eine gute, wohlthuende Art! Keine Empfind- 
lichkeit in ihm! Er tft doch im Grunde ein vor 
trefflicher Menſch, und Ida und ich wir würden 
glücklich mit ihm ſein. — Und deshalb, meine Herren 
Wähler — Aber Donnerwetter! Das alles kann ich 
doch nicht den Wählern ſagen. — Ich werde ſagen — 


Senden. 


Senden aufgeregt eintretend). Schändlich! ſchänd⸗ 
lich! Alles iſt verloren! 

Oberſt. Ha! Steht ſogleich in militäriſcher Faffung,) 

Ida. Meine Ahnung! — mein Vater! 

(eilt zu ihm.) | (zugleich.) 

Adelheid. O weh! 

Senden. Es ſtand vortrefflich. Wir hatten 47, 
die Gegner 42 Stimmen, 8 Stimmen waren noch 
nicht abgegeben, nur zwei davon für uns, und der 
Tag war unſer. Die Stunde war gekommen, wo 
nach dem Geſetz das Protokoll geſchloſſen werden 
muß. Alles ſah nach der Uhr und rief nach den 
ſäumigen Wahlmännern. Da polterte es auf dem 
Vorſaal; ein Haufe von acht Perſonen drang geräuſch⸗ 
voll in den Saal, an ihrer Spitze der grobe Wein- 
händler Piepenbrink, derſelbe, welcher neulich bei dem 
Feſt — 
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Adelheid. Wir wiſſen, erzählen Sie weiter — 

Senden. Einer nach dem andern aus der 
Geſellſchaft trat vor, gab ſeine Stimme, und „Pro— 
feſſor Eduard Oldendorf“ kam aus jedem Munde. — 
Der letzte war dieſer Piepenbrink. Bevor er die 
Stimme abgab, frug er ſeinen Nachbar: Hat's der 
Profeſſor ſicher? — Ja, war die Antwort. Und ich 
wähle als letzter Wahlmann zum Deputierten — 
(hält inne) 

Adelheid. Den Profeſſor? 

Senden. Nein. Einen geſcheiten und pfiffigen 
Politikus, wie er ſagte: den Doktor Konrad Bolz — 
und damit drehte er kurz um, und ihm folgten ſeine 
Spießgeſellen. 

Adelheid Geiſeite, lächeln). Ah! 

Senden. Oldendorf iſt Abgeordneter durch ein 
Mehr von zwei Stimmen. 

Oberſt. Ei! 

Senden. Es iſt ſchändlich! Niemand iſt an 
dieſem Ausfall ſchuld, als dieſe Journaliſten von 
der Union. Das war ein Laufen, ein Intrigieren, ein 
Händeſchütteln mit allen Wahlmännern, ein Lobpreiſen 
dieſes Oldendorf und ein Achſelzucken über uns und 
über Sie, verehrter Herr! 

Oberſt. So? 

Ida. Das letzte iſt nicht wahr! 

Adelheid au Senden). Nehmen Sie Rückſicht und 
ſchonen Sie hier. 
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Oberſt. Du zitterſt, meine Tochter. — Du bift 
ein Weib und läßt dich von ſolchen Kleinigkeiten zu 
ſehr angreifen. — Ich will nicht, daß du dieſe Nach⸗ 
richten länger anhörſt. Geh, mein Kind! — Dein 
Freund hat ja geſiegt, für dich iſt kein Grund zu 
weinen! Helfen Sie, Fräulein! 

Ida (wird von Adelheid bis zur Seitenthür links geführt, 
bittend:? Laß mich, bleibe beim Vater! 

Senden. Der ſchlechte Geiſt und der Ueber⸗ 
mut, mit welchem dieſe Zeitung redigiert wird, iſt 
auf Ehre nicht länger zu ertragen. — Herr Oberſt, 
da wir allein ſind — denn Fräulein Adelheid wird 
mir erlauben, ſie zu den Unſrigen zu rechnen, wir 
haben die Möglichkeit, uns glänzend zu rächen; ſie 
haben ihr Weſen am längſten getrieben. Ich habe 
bereits vor längerer Zeit den Eigentümer der Union 
ſondieren laſſen. Er iſt nicht abgeneigt die Zeitung 
zu verkaufen, und hat nur noch ſein Bedenken über 
die ſogenannte Partei, welche das Blatt gegenwärtig 
in Händen hat. An dem Reſſourcenabend habe ich 
ſelbſt mit ihm geſprochen. 

Adelheid. Was hör' ich? 

Senden. Dieſer Ausfall der Wahl wird bei 
allen unſern Freunden die größte Erbitterung hervor⸗ 
rufen, und ich zweifle nicht, daß wir in wenigen 
Tagen durch Aktienzeichnung die Kaufſumme zu⸗ 
ſammenbringen. Das wäre ein tödlicher Schlag für 
unſere Gegner, ein Triumph der guten Sache. Das 
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geleſenſte Blatt der Provinz in unſerer Hand, redi⸗ 
giert durch ein Komitee — 

Adelheid. Dem Herr von Senden ſeine Hilfe 
nicht verſagen würde. 


Senden. Es wäre meine Pflicht, mich dabei 
zu beteiligen. — Herr Oberſt, wenn Sie mit unter⸗ 
zeichnen wollten, Ihr Beiſpiel würde den Kauf im 
Augenblick ſichern. 


O berſt. Mein Herr, was Sie zum beſten Ihrer 
politiſchen Tendenzen thun, das mögen Sie thun. 
Der Profeſſor Oldendorf iſt aber in meinem Hauſe 
ein gern geſehener Gaſt geweſen, ich werde nie hinter 
ſeinem Rücken gegen ihn arbeiten. — Sie hätten 
mir dieſe Stunde erſpart, wenn Sie mich nicht früher 
durch Ihre Verſicherungen über die Stimmung der 
Majorität getäuſcht hätten. Indes zürne ich Ihnen 
nicht, Sie haben in beſter Meinung gehandelt, ich 
bin davon überzeugt. — Ich bitte die Anweſenden 
um Entſchuldigung, wenn ich mich für heut zurück⸗ 
ziehe, ich hoffe Sie morgen wiederzuſehen, lieber 
Senden. 

Senden. Unterdes werde ich die Subſkription 
für Ankauf der Zeitung vorbereiten. Ich empfehle 


mich Ihnen. (Ab.) 


Oberſt. Verzeihen Sie, Adelheid, daß ich Sie 
allein laſſe, ich wünſche einige Briefe zu ſchreiben, 
und (mit gezwungenem Lachen) — meine Zeitungen zu leſen. 
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Adelheid (eunebmend). Darf ich Ihnen nicht 
gerade jetzt Geſellſchaft leiſten? 

Oberſt (nit Anſtrengung). Mir iſt jetzt beſſer allein. 
(Ab durch die Mittelthür.) 

Adelheid calein. Mein armer Oberſt! Die 
gekränkte Eitelkeit arbeitet heftig in ſeiner treuen 
Seele! — Und Ida? (öffnet leiſe die Thür links, bleibt ſtehen.) 
Sie ſchreibt! Es iſt nicht ſchwer zu raten, an wen. 
(Schließt die Thür.) — Und all das Unheil hat der böſe 
Geiſt Journalismus angerichtet. Alle Welt klagt 
über ihn und jedermann möchte ihn für ſich benutzen. 
Mein Oberſt hat ſo lange die Zeitungsſchreiber 
verachtet, bis er ſelbſt einer geworden iſt, und Senden 
läßt keine Gelegenheit vorüber, auf meine guten 
Freunde von der Feder zu ſchelten, nur um ſelbſt an 
ihre Stelle zu treten. Ich ſehe kommen, daß Piepen- 
brink und ich auch noch Journaliſten werden und 
zuſammen ein kleines Blatt unter dem Titel: „Der 
unartige Bolz“ herausgeben. — Alſo die Union iſt 
in Gefahr heimlich verkauft zu werden? Dem Konrad 
wäre das recht heilſam, er müßte dann auch an 
andere Dinge denken, als an die Zeitung. Ach, der 
Schelm würde ſogleich eine neue anfangen. — 


Oldendorf, Karl, dann Ida. 


Oldendorf (aach außerbalb des Saales). Und der Herr 
Oberſt iſt nicht zu ſprechen? 
Karl. Für niemand, Herr Profeſſor. (ab.) 
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Adelheid Omenvorf entgegen). Lieber Profeſſor, es 
iſt nicht gut, daß Sie gerade jetzt kommen. Wir 
ſind ſehr gekränkt und unzufrieden mit der Welt, 
ganz beſonders aber mit Ihnen. 

Old en dorf. Ich fürchte das, aber ich muß ihn 
ſprechen. 

Ida (aus der Thür Unts ihm entgegen). Eduard! ich wußte, 
daß Sie kommen würden. 

Oldendorf. Meine liebe Ida! (umarmt fie.) 

Ida (an ſeinem Halſe)ß. Und was ſoll jetzt aus uns 
werden? 

Oberſt. 

O ber ſt (der durch die Mittelthür eingetreten, mit gezwungener 
Ruhe). Du ſollſt darüber nicht in Ungewißheit bleiben, 
meine Tochter! — Sie, Herr Profeſſor, bitte ich zu 
vergeſſen, daß Sie in dieſem Hauſe einſt Freundſchaft 
gefunden haben; von dir fordre ich, daß du nicht 
mehr an die Stunden denkſt, wo dich dieſer Herr 
von ſeinen Gefühlen unterhalten hat. — Heftiger) 
Still, in meinem Hauſe wenigſtens ertrage ich von 
einem Journaliſten keine Angriffe. Vergiß ihn, oder 
vergiß, daß du meine Tochter biſt. Hinein! (führt Ida 


ohne Härte ab nach links, ſtellt ſich vor die Thür.) Auf dieſem 


Poſten, mein Herr Redacteur und Abgeordneter, vor 
dem Herzen meines Kindes ſollen Sie mich nicht 


ſchlagen. (uv nach links. 


Adelheid beeiſeite.) O weh, das iſt arg! 


O ldendo rf (bevor der Oberſt ſich zum Abgang wendet, ent⸗ 
Freytag, Journaliſten. 7 
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ſchloſſen). Herr Oberſt, es tft unedel, mir jetzt eine 
Unterredung zu verweigern! (Geht auf die Thür zu.) 

Adelheid (ihm ſchnell in den Weg tretend). Halt, nicht 
weiter! Er iſt in einer Aufregung, wo jedes Wort 
Unheil ſtiften würde! — Gehen Sie aber nicht ſo 
von uns, Herr Profeſſor, ſchenken Sie mir noch 
einige Augenblicke. 

Oldendorf. Ich muß in dieſer Stimmung 
Ihre Nachſicht erbitten. Lange habe ich eine ähnliche 
Scene gefürchtet, und fühle jetzt doch kaum die Kraft, 
meine Faſſung zu bewahren. 

Adelheid. Sie kennen unſern Freund, und 
wiſſen, daß fein lebhaftes Gefühl ihn zu Ueber- 
eilungen hinreißt, die er wieder gut zu machen eilt. 

Olden dorf. Das war ſchlimmer als eine 
Laune. Es iſt ein Bruch zwiſchen uns beiden, — 
ein Bruch, der mir unheilbar ſcheint. 

Adelheid. Unheilbar, Herr Profeſſor? Iſt 
Ihr Gefühl für Ida, wie ich annehme, ſo iſt die 
Heilung nicht ſchwer. Wäre es nicht an Ihnen, den 
Wünſchen des Vaters noch jetzt, gerade jetzt nachzu- 
geben? Verdient nicht das Weib, welches Sie lieben, 
daß Sie Ihren Ehrgeiz wenigſtens einmal zum Opfer 
bringen? 

Oldendorf. Meinen Ehrgeiz, ja, meine Pflicht 
nicht. 

Adelheid. Ihr eigenes Glück, Herr Profeſſor, 
ſcheint mir für lange, vielleicht für immer zer— 
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ſtört, wenn Sie von Ida auf ſolche Weiſe getrennt 
werden. 

Oldendorf (fnſter) Nicht jeder kann in feinem 
Privatleben glücklich werden. 

Adelheid. Dieſe Reſignation gefällt mir gar 
nicht, am wenigſten an einem Mann; verzeihen Sie, 
daß ich das gerade herausſage. (Gutmütig) Iſt das 
Unglück denn ſo groß, wenn Sie einige Jahre ſpäter, 
oder niemals Vertreter dieſer Stadt werden? 

Oldendorf. Mein Fräulein, ich bin nicht ein- 
gebildet, ich ſchlage meine Kraft nicht eben hoch an, 
und ſoweit ich mich kenne, verbirgt ſich kein ehr⸗ 
geiziger Drang auf dem Grund meiner Seele. Es 
iſt möglich, daß, wie jetzt Sie, auch eine ſpätere 
Zeit unſern politiſchen Hader, unſere Parteibeſtre— 
bungen und was damit zuſammenhängt, ſehr niedrig 
ſchätzen wird. Es iſt möglich, daß unſer ganzes 
Arbeiten erfolglos bleibt; es iſt möglich, daß vieles 
Gute, das wir erſehnen, ſich, wenn es erreicht iſt, 
in das Gegenteil verkehrt, ja, es iſt höchſt wahr⸗ 


ſcheinlich, daß mein eigener Anteil an dem Kampfe 


oft peinlich, unerquicklich und durchaus nicht das ſein 
wird, was man eine dankbare Thätigkeit nennt; aber 
das alles darf mich nicht abhalten, dem Kampf und 
Ringen der Zeit, welcher ich angehöre, mein Leben 
hinzugeben; denn es iſt trotz alledem dieſer Kampf 
das Höchſte und Edelſte, was die Gegenwart hervor— 
bringt. Nicht jede Zeit erlaubt ihren Söhnen Erfolge 
7 * 
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zu erobern, welche für alle Zeit groß bleiben, und 
ich wiederhole es, nicht jedes Jahrhundert iſt geeignet, 
die Menſchen, welche darin leben, ſtattlich und glück— 
lich zu machen. 

Adelheid. Ich denke, jede Zeit iſt dazu geeignet, 
wenn die einzelnen Menſchen nur verſtehen wollen, 
tüchtig und glücklich zu werden. (Aufſtebend Sie, Herr 
Profeſſor, wollen für das kleine Hausglück Ihres 
Lebens nichts thun, Sie zwingen Ihre Freunde, für 
Sie zu handeln. 

Oldendorf. Zürnen Sie wenigſtens ſo wenig 
als möglich, und ſprechen Sie für mich bei Ida. 

Adelheid. Ich werde verſuchen, mit meinem 
Frauenverſtand Ihnen zu nützen, mein Herr Staats- 
mann. (Oldendorf ab.) 

Adelheid (allein). Das alſo iſt einer von den 
Edlen, Hochgebildeten, von den freien Geiſtern deut— 
ſcher Nation? Sehr tugendhaft und außerordentlich 
vernünftig! er klettert auch aus reinem Pflichtgefühl 
ins Feuer! Aber etwas zu erobern, die Welt, das 
Glück, oder gar eine Frau, dazu iſt er doch nicht 
gemacht. 

Karl. 

Karl (neldend). Herr Doktor Bolz! 

Adelheid. Ah! — Der wenigſtens wird kein 
ſolcher Tugendheld ſein! — Wo iſt der Herr Oberſt? 

Karl. Im Zimmer des gnädigen Fräuleins. 

Adelheid. Führen Sie den Herrn hier herein. 
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tarl ab) — Ich fühle einige Verlegenheit, Sie wieder 
zu ſehen, Herr Bolz, ich will mir Mühe geben, 
Ihnen das nicht zu zeigen. 


Bolz. 


Bolz. Soeben verläßt Sie eine arme Seele, 
die vergebens nach ihrer Philoſophie ſucht, um ſich 
zu tröſten; auch ich komme als Unglücklicher, denn 
ich habe geſtern Ihr Mißfallen erregt, und ohne Ihre 
Gegenwart, welche eine mutwillige Scene abkürzte, 
würde mir Herr von Senden im Intereſſe des geſell— 
ſchaftlichen Anſtandes wohl noch ärger mitgeſpielt 
haben. Ich danke Ihnen für die Erinnerung, welche 
Sie mir gaben; ich nehme ſie als Beweis, daß Sie 
mir Ihre freundſchaftliche Teilnahme nicht entziehen 
wollen. 

Adelheid cheifeite). Sehr artig, ſehr diplomatiſch! 
— Es iſt freundlich von Ihnen, daß Sie mein auf- 
fallendes Benehmen ſo gut deuten. — Aber verzeihen 
Sie noch eine dreiſte Einmiſchung. Jene Scene mit 
Herrn von Senden wird doch nicht die Veranlaſſung 
zu einer neuen werden? 

Bolz (eiſeite). Immer dieſer Senden! — Ihr 
Intereſſe an ihm ſoll für mich ein Grund ſein, 
weitere Folgen zu verhüten. Ich glaube, daß ich es 
vermag. 

Adelheid. Ich danke Ihnen. Und jetzt laſſen 

Sie ſich ſagen, daß Sie ein gefährlicher Diplomat 
| | 
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find. Sie haben hier im Hauſe eine vollſtändige 
Niederlage angerichtet. — An dieſem trüben Tage 
hat mich nur eins gefreut, die einzelne Stimme, 
welche Sie zum Deputierten machen wollte. 

Bolz. Es war ein toller Einfall des ehrlichen 
Weinhändlers. 

Adelheid. Sie haben ſich ſo viel Mühe ge⸗ 
geben, Ihren Freund durchzuſetzen. Warum haben 
Sie nicht für ſich ſelbſt gearbeitet? Der junge Herr, 
den ich einſt kannte, hatte einen hohen Sinn, und 
nichts erſchien ſeinem fliegenden Ehrgeiz unerreichbar. 
Sind Sie anders geworden, oder brennt das Feuer 
noch? 

Bolz aächelnd). Ich bin Journaliſt geworden, 
gnädiges Fräulein. 

Adelheid. Das iſt Ihr Freund auch. 

Bolz. Nur ſo nebenbei, ich aber gehöre zur 
Zunft. Wer dazu gehört, kann den Ehrgeiz haben, 
witzig oder bedeutend zu ſchreiben; was darüber 
hinausgeht, iſt nicht für uns. 

Adelheid. Nicht für Sie? 

Bolz. Dazu ſind wir zu flüchtig, zu unruhig 
und zerſtreut. 

Adelheid. Iſt das Ihr Ernſt, Konrad? 

Bolz. Mein völliger Ernſt. Warum ſoll ich 
mich Ihnen anders zeigen, als ich bin? Wir Zeitungs- 
ſchreiber füttern unſern Geiſt mit Tagesneuigkeiten, 
wir müſſen alle Gerichte, welche Satan für die 
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Menſchen kocht, in den allerkleinſten Biſſen durch— 
koſten, darum müſſen Sie uns ſchon etwas zu Gute 
halten. Der tägliche Aerger über das Verfehlte und 
Schlechte, die ewigen kleinen Aufregungen über alles 
Mögliche, das arbeitet in dem Menſchen. Im An- 
fange ballt man die Fauſt, ſpäter gewöhnt man ſich 
darüber zu ſpotten. Wer immer für den Tag arbeitet, 
iſt es bei dem nicht auch natürlich, daß er in den 
Tag hinein lebt? 

Adelheid (unruhig). Das iſt ja traurig! 

Bolz. Im Gegenteil. Es iſt ganz luſtig. Wir 
ſammeln wie die Bienen, durchfliegen im Geiſt die 
ganze Welt, ſaugen Honig, wo wir ihn finden, und 
ſtechen, wo uns etwas mißfällt. — Ein ſolches Leben 
iſt nicht gerade gemacht, große Heroen zu bilden, es 
muß aber auch ſolche Käuze geben, wie wir ſind. 

Adelheid dbeiſeite'. Jetzt fängt der auch an, und 
er iſt noch ärger als der andere. 

Bolz. Wir wollen deshalb nicht gefühlvoll 
werden! Ich ſchreibe friſch drauf los, ſolange es 
geht. Geht's nicht mehr, dann treten andere für 
mich ein und thun dasſelbe. Wenn Konrad Bolz, 
das Weizenkorn, in der großen Mühle zermahlen iſt, 
ſo fallen andere Körner auf die Steine, bis das 
Mehl fertig iſt, aus welchem vielleicht die Zukunft 
ein gutes Brot bäckt zum beſten vieler. 

Adelheid. Nein! Nein! Das iſt Schwärmerei, 
ſolche Reſignation iſt ein Unrecht. 
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Bolz. Solche Reſignation findet ſich zuletzt bei 
jedem Berufe. Sie iſt nicht Ihr Loos! Ihnen ge⸗ 
bührt ein anderes Glück, und Sie werden es finden. 
— (Mit Gefühl.) Adelheid, ich habe Ihnen als Jüngling 
zärtliche Verſe geſchrieben und mich in thörichten 
Träumen gewiegt; ich habe Sie ſehr lieb gehabt, und 
die Wunde, welche mir unſere Trennung ſchlug, ſie 
ſchmerzt zuweilen noch. (Adelheid macht eine abwehrende Be⸗ 
wegung.) — Erſchrecken Sie nicht, ich werde Sie nicht 
verletzen. — Ich habe lange mit meinem Schickſal 
gegrollt und hatte Stunden, wo ich mir vorkam wie 
ein Verſtoßener. Aber jetzt, wo Sie vor mir ſtehen 
in vollem Glanze, ſo ſchön, ſo begehrungswert, wo 
mein Gefühl für Sie ſo warm iſt wie jemals, jetzt 
muß ich doch ſagen: Ihr Vater hat zwar rauh an 
mir gehandelt, aber daß er uns trennte, daß er Sie, 
die reiche Erbin, an Anſprüche gewöhnt, in beſtimmte 
Kreiſe eingelebt, verhinderte, Ihr Leben einem wilden 
Knaben zu ſchenken, der immer mehr Uebermut als 
Kraft gezeigt hatte, das war doch ſehr verſtändig, 
und er hat ganz recht daran gethan. 


Adelheid an Aufregung ſeine Hände ergreifend). Ich danke 
Ihnen, Konrad, ich danke Ihnen, daß Sie ſo von 
meinem verſtorbenen Vater reden. Ja, Sie ſind gut, 
Sie haben ein Herz; es macht mich ſehr glücklich, 
daß Sie mir das gezeigt haben. 


Bolz. Es iſt nur ein ganz kleines Taſchenherz 
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zum Privatgebrauch, es geſchah wider meinen Willen, 
daß es ſo zum Vorſchein kam. 

Adelheid. Und jetzt genug von uns beiden. Hier 
im Haufe braucht man unſere Hilfe. Sie haben ge 
ſiegt, haben Ihren Willen vollſtändig gegen uns 
durchgeſetzt, ich unterwerfe mich und erkenne Sie als 
meinen Meiſter an. Jetzt aber üben Sie Gnade 
und werden Sie mein Verbündeter. Bei dieſem 
Streit der Männer iſt rauh in das Herz eines 
Mädchens gegriffen worden, das ich liebe. Ich möchte 
das gut machen, und wünſche, daß Sie mir dabei 
helfen. 

Bolz. Befehlen Sie über mich. 

Adelheid. Der Oberſt muß verſöhnt werden. 
Sinnen Sie etwas aus, das geeignet iſt, ſein krankes 
Selbſtgefühl zu heilen. 
| Bolz. Ich habe daran gedacht und einiges vor 
bereitet. Leider kann ich nichts thun, als ihm fühl— 
bar machen, daß ſein Zorn gegen Oldendorf eine 
Thorheit iſt. Den milden Sinn, der zur Verſöhnung 
treibt, werden Sie allein hervorrufen können. 

Adelheid. So müſſen wir Frauen unſer Heil 
verſuchen. 

Bolz. Ich eile, unterdes das Wenige zu thun, 
was ich vermag. 

Adelheid. Leben Sie wohl, Herr Redacteur. 
Und denken Sie nicht allein an den Lauf der großen 
Wielt, ſondern zuweilen auch an eine einzelne Freundin, 
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welche an dem unwürdigen Egoismus leidet, auf ihre 
eigene Hand das Glück zu ſuchen. 


Bolz. Sie haben immer Ihr Glück darin ge⸗ 
funden, für das Glück anderer zu ſorgen. Wer dieſen 
Egoismus hat, für den iſt es keine Kunſt, glücklich 
zu ſein. (Bolz ab.) 


Adelheid (allein). Er liebt mich noch! — Er 
iſt ein zartfühlender, hochherziger Menſch! — Aber 
auch er iſt reſigniert, fie find alle krank, dieſe Männer. 
Sie haben keine Courage! Aus lauter Gelehrſamkeit 
und Nachdenken über ſich ſelbſt haben ſie das Ver— 
trauen zu ſich ſelbſt verloren. Dieſer Konrad! warum 
ſagt er nicht zu mir: Adelheid, ich wünſche Sie zur 
Frau? Er iſt ja ſonſt unverſchämt genug! Behüte, 
er philoſophiert über meine Art Glück und ſeine Art 
Glück! Es war alles ſehr ſchön, aber es iſt doch 
nichts als dummes Zeug. — Da ſind meine Junker 
auf dem Lande ganz andere Leute. Die tragen kein 
großes Bündel Weisheit mit ſich herum und haben 
mehr Grillen und Vorurteile, als verzeihlich iſt; aber 
ſie haſſen und lieben doch tüchtig und trotzig darauf 
los, und vergeſſen die Sorge für ihr eigenes | 
Wohlbefinden niemals. Sie find beſſer daran, ich 
lobe mir das Land, die friſche Luft und meine Aecker. 
— (hauſe; mit Entſchloſſenbet) Die Union ſoll verkauft . 
werden! Der Konrad ſoll mir auf das Land, damit 
er feine Grillen verliert! Ses ſich und ſchreibt; klingelt) 
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Karl. 
Dieſen Brief an Herrn Juſtizrat Schwarz, ich 
bitte ihn, ſich in einer dringenden Angelegenheit zu 
mir zu bemühen. (art ab.) 


Ida. 

Ida (aus der Seitenthür lint. Ruhelos geh' ich um- 
her! Laß mich hier ausweinen! (Weint an Adelheids Halſe.) 

Adelheid ärtlich. Armes Kind! Die böſen 
Männer haben ſchlimm an dir gehandelt. Traure, 
mein Liebling, aber ſei nicht ſo ſtumm und ergeben. 

Ida. Ich habe nur den einen Gedanken, er iſt 
für mich verloren, für immer verloren! 

Adelheid. Du biſt mein braves Mädchen. Aber 
ſei ruhig! Du haſt ihn gar nicht verloren! Im 
Gegenteil, wir wollen machen, daß du ihn weit ſchöner 
zurückerhältſt. Mit geröteten Wangen und verklärten 
Augen ſoll er wieder vor dich treten, der edle Mann, 
dein erwählter Halbgott, und um Verzeihung ſoll dich 
der Halbgott auch bitten, daß er dir Schmerzen 
bereitet hat. 

Ida (su ihr aufſehend). Was ſagſt du? 

Adelheid. Höre, heut nacht hab' ich in den 
Sternen geleſen, daß du Frau Abgeordnete werden 
ſollſt. Ein großer Stern fiel vom Himmel und 
darauf war mit leſerlichen Buchſtaben geſchrieben: 
„Ohne Widerrede, ſie ſoll ihn haben!“ — Die Er— 

füllung iſt nur an eine Bedingung geknüpft. 
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Ida. Welche Bedingung? ſag' mir's. 

Adelheid. Ich habe dir neulich von einem ge⸗ 
wiſſen Fräulein und einem unbekannten Herrn erzählt. 
Weißt du? 

Ida. Ich habe unaufhörlich daran gedacht. 

Adelheid. Gut. An demſelben Tage, wo dieſe 
Dame ihren Ritter wiederfindet, wirſt auch du mit 
deinem Profeſſor verſöhnt werden. Nicht eher, nicht 
ſpäter, ſo ſteht's geſchrieben. 

Ida. Ich glaube dir ſo gern. Und wann wird 
der Tag kommen? 

Adelheid. Ja, mein Schatz, das weiß ich ſo 
genau nicht. Aber im Vertrauen, weil wir Mädchen 
allein ſind, die bewußte Dame hat das lange Hoffen 
und Harren herzlich ſatt, und ich fürchte, daß ſie 
einen verzweifelten Schritt thut. 

Ida (fie umarmend). Mache nur, daß es nicht zu 
lange dauert. 

Adelheid die haltend). Still, daß uns kein Mann 
hörtl 

Korb. 

Was bringen Sie, alter Freund? 

Korb. Fräulein, draußen iſt Herr Bellmaus, 
der Freund — 

Adelheid. Schon gut; und er will mich ſprechen. 

Korb. Ja, ich ſelbſt habe ihm zugeredet, ſich 
an Sie zu wenden, er hat Ihnen etwas zu er⸗ 
zählen. 
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Adelheid. Führen Sie ihn herein! (Korb ab.) 

Ida. Laß mich fort, ich habe verweinte Augen. 

Adelheid. So geh, mein Herz, in wenigen 
Minuten bin ich wieder bei dir. (da ab.) Auch der 
noch! Die ganze Union, einer nach dem andern! 


Bellmaus. 


Bellmaus Gütern, mit vielen Verbeugungen). Sie 
haben mir erlaubt, gnädiges Fräulein! — 

Adelheid greundlichh. Ich freue mich, Sie. bei 
mir zu ſehen, und bin neugierig auf die intereſſanten 
Entdeckungen, die Sie mir machen wollen. 

Bellmaus. Ich möchte niemandem lieber, als 
Ihnen, mein gnädiges Fräulein, anvertrauen, was ich 
gehört habe. Da ich von Herrn Korb erfahren, daß 
Sie eine Abonnentin unſerer Zeitung ſind, ſo habe 
ich das Vertrauen — 

Adelheid. Daß ich auch verdiene, eine Freundin 
der Redacteure zu ſein. Ich danke Ihnen für die 
gute Meinung. 

Bellmaus. Da iſt dieſer Schmock! Er iſt ein 
armer Menſch, der wenig in guter Geſellſchaft ge— 
lebt hat, und war bis jetzt Mitarbeiter am Coriolan. 
Adelheid. Ich erinnere mich, ihn geſehen zu 
haben. 

Bellmaus. Ich gab ihm auf den Wunſch von 
Bolz einige Gläſer Punſch. Darauf wurde er luſtig 
und erzählte mir von einem großen Komplott, welches 
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zwiſchen Senden und dem Redacteur des Coriolan 
beſteht. Dieſe beiden Herren haben nach ſeiner Ber- 
ſicherung den Plan, unſern Profeſſor Oldendorf beim 
Herrn Oberſten in Mißkredit zu bringen, und deshalb 
haben ſie den Oberſt angetrieben, Artikel in den 
Coriolan zu ſchreiben. 

Adelheid. Iſt denn der junge Mann, welcher 
Ihnen dieſe Entdeckungen gemacht hat, irgendwie zu⸗ 
verläſſig? 

Bellmaus. Er kann nicht viel Punſch ver⸗ 
tragen, und als er drei Gläſer getrunken hatte, er⸗ 
zählte er mir das alles freiwillig; ſonſt halte ich ihn 
freilich nicht für ſehr anſtändig. Ich glaube, er iſt 
ein guter Kerl, aber anſtändig? Nein, das iſt er 
doch nicht. 1 

Adelheid aeg. Würde dieſer Herr — 
welcher die drei Gläſer Punſch getrunken hat, wohl 
bereit ſein, ſeine Enthüllungen vor andern Perſonen 
zu wiederholen? 

Bellmaus. Er ſagte mir, daß er das thun 
wollte, und ſprach auch von Beweiſen. 

Adelheid beiseite). Ah jol — (aut) Ich fürchte, 
die Beweiſe werden nicht genügend fein. — Und Sie 
haben dem Profeſſor oder Herrn Bolz keine Mit⸗ E 
teilung darüber gemacht? 

Bellmaus. Unſer Profeſſor iſt jetzt ſehr ber 
ſchäftigt, und Bolz iſt der beſte und luſtigſte Mens 
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von der Welt; aber weil er ohnedies mit Herrn von 
Senden geſpannt iſt, ſo glaubte ich — 

Adelheid (net. Und Sie hatten ganz recht, 
lieber Herr Bellmaus. — Alſo ſonſt ſind Sie mit 
Herrn Bolz zufrieden? 

Bellmaus. Er iſt ein verträglicher und aus- 
gezeichneter Menſch, und ich ſtehe mit ihm ſehr gut, 
wir alle ſtehen gut mit ihm. 

Adelheid. Das freut mich. 

Bellm aus. Er iſt manchmal etwas übermütig, 
aber er hat das beſte Herz von der Welt. 

Adelheid (beiseite). Aus dem Munde der Kinder 
und Unmündigen werdet ihr die Wahrheit hören. 

Bellmaus. Freilich iſt er eine rein proſaiſche 
Natur, für Poefie hat er keinen Sinn. 

Adelheid. Glauben Sie? 

Bellmaus. Ja, in der Beziehung wird er oft 
ausfällig. 

Adelheid gaufbrechend). Ich danke Ihnen für Ihre 
Mitteilungen, auch wenn ich kein Gewicht darauf 
legen kann, und freue mich, in Ihnen einen Teil der 
Redaktion kennen zu lernen. Die Herren Journaliſten 
ſind, wie ich merke, gefährliche Leute, und es iſt gut, 
ihr Wohlwollen zu erhalten, obgleich ich als un- 
bedeutende Perſon mich bemühen will, nie Stoff zu 
einem Zeitungsartikel zu geben. — (Da Bellmaus zögert zu 
gehen:) Kann ich Ihnen noch in irgend etwas dienen? 
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Bellmaus (mit Wärme). Ja, gnädiges Fräulein, 
wenn Sie die Güte haben wollen, dieſes Exemplar 
meiner Gedichte anzunehmen. Es ſind zwar Jugend⸗ 
gedichte, meine erſten Verſuche, aber ich rechne auf 
Ihre freundliche Nachficht. Sieht en Buch mit Goldſchnin 
aus der Taſche, übergiebt es.) 

Adelheid. Ich danke Ihnen herzlich, Herr Bell⸗ 
maus. Noch niemals hat mir ein Dichter ſeine 
Werke geſchenkt, ich werde das ſchöne Buch auf dem 
Lande durchleſen und mich unter meinen Bäumen 
darüber freuen, daß ich in der Stadt Freunde habe, 
welche auch an mich denken, wenn ſie für andere das 
Schöne darſtellen. 

Bellmaus (mit Feuer). Seien Sie überzeugt, gnä⸗ 
diges Fräulein, daß kein Dichter Sie vergeſſen wird, 
welcher das Glück gehabt hat, Sie kennen zu lernen. 
(Ab mit einer tiefen Verbeugung.) 

Adelheid (auen). Dieſer Herr Schmock mit den 
drei Gläſern Punſch iſt doch wohl einer Bekannt- 
ſchaft wert. Korb ſoll ihn ſogleich aufſuchen. — 
Kaum bin ich in der Stadt angekommen, und mein 
Zimmer iſt wie ein Geſchäftsbureau, in welchem 
Redacteure und Schriftſteller ihr Weſen treiben. — 
Ich fürchte, das iſt eine Vorbedeutung. (av nach lints.) 

Es wird dunkel. Der Oberſt aus dem Garten. 

Oberſt dangiam nach vorn). Es iſt mir lieb, daß es 
aus it zwiſchen uns. — (aufftampfend) Sehr lieb iſt es 
mir! — Gedrüct) Ich fühle mich frei und leicht, wie 
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ſeit lange nicht, ich glaube, ich könnte ſingen. — In 
dieſem Augenblick bin ich Gegenſtand der Unter— 
haltung bei allen Theetaſſen, auf allen Bierbänken. 
Ueberall Räſonnieren und Lachen: Dem geſchieht recht, 
dem alten Narren! Verdammt! 


Karl mit Lichtern und der Zeitung. 


Wer hat dir erlaubt, Licht zu bringen? 

Karl. Herr Oberſt, es iſt die Stunde, wo Sie 
die Zeitung leſen. Hier iſt fie. (est fie auf den Tiſch.) 

Oberſt. Unwürdiges Volk, dieſe Herren von 


der Feder! Feig, boshaft, hinterliſtig in ihrer Ano⸗ 


\ 
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nymität. Wie dieſe Bande jetzt triumphieren wird, 
und über mich! Wie ſie ihren Redacteur bis in die 
Wolken erheben! Da liegt das nichtswürdige Blatt! 
Darin ſteht meine Niederlage, auspoſaunt mit vollen 
Backen, mit ſpöttiſchem Achſelzucken — — weg damit! 
(geht auf und ab, ſieht die Zeitung auf der Erde an, ſie aufhebend) Ich 
will's doch auskoſten! (est ſich⸗ Hier gleich im Anfange: 
lleſend) Profeſſor Oldendorf — Majorität von zwei 
Stimmen. „Dies Blatt iſt verpflichtet, ſich über das 


Reſultat zu freuen“. — Das glaub' ich. — „Aber 
nicht weniger erfreulich war der Wahlkampf, welcher 


voranging“. — Natürlich. — „Es iſt vielleicht noch 


nicht dageweſen, daß, wie hier, zwei Männer einander 


gegenüberſtanden, ſo eng durch jahrelange Freundſchaft 
verbunden, beide in gleicher Weiſe durch das Wohl— 


wollen ihrer Mitbürger ausgezeichnet. Es war ein 
Freytag, Journaliſten. 8 


— 
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ritterlicher Kampf zwiſchen zwei Freunden, voll Hoch- 
herzigkeit, ohne Groll, ohne Eiferſucht, ja vielleicht 
verbarg ſich in der Seele eines jeden von beiden der 
Wunſch, daß der befreundete Gegner, und nicht er, 
Sieger werde.“ (egt das Blatt weg, trocknet ſich die Stirn ab.) 
Was tft das für eine Sprache? — (ei) „Und abge 
ſehen von einzelnen Parteianſichten hat nie ein Mann 
größere Anſprüche auf den Sieg gehabt, als unſer 
verehrter Gegner. Was er durch ſeine biedere, edle 
Perſönlichkeit dem großen Kreiſe ſeiner Freunde und 
Bekannten gilt, das zu rühmen iſt hier nicht der 
Ort; wie er aber durch ſeine rege Teilnahme für 
alle gemeinnützigen Unternehmungen der Stadt mit 
Rat und That gewirkt, das iſt allgemein bekannt und 
wird gerade heut von unſern Mitbürgern mit lebhaftem 
Dank empfunden.“ — (test das Blatt we Das iſt ein 
niederträchtiger Stil! — left weiter) „Durch eine ſehr 
geringe Majorität der Stimmen hat unſere Stadt 
beſchloſſen, die politiſchen Anſichten des jüngeren 
Freundes in den Kammern geltend zu machen, aber 
von allen Parteien werden heut, wie verlautet, Adreſſen 
und Deputationen vorbereitet, nicht, um den Sieger 
im Wahlkampf zu feiern, ſondern um feinem Gegner, #: 
ſeinem edlen Freunde die allgemeine Achtung und 
Verehrung auszudrücken, deren nie ein Mann würdiger 
war als er.“ — Das tft offenbarer Meuchelmord! 
Das iſt eine furchtbare Indiskretion Oldendorfs, | 
iſt eine Journaliſtenrache, ſo fein und zugeſpitzt. — 
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O das fieht ihm ähnlich! Nein, das ſieht ihm nicht 
ähnlich! Es iſt empörend, es iſt unmenſchlich! — 
Was ſoll ich thun? Deputationen und Adreſſen 
an mich? an Oldendorfs Freund? — Bah, das iſt 
alles nur Geſchwätz, Zeitungsgeſchrei, das koſtet 
nichts, als ein paar ſchöne Worte! Die Stadt 
weiß nichts von dieſen Empfindungen. Es iſt eine 
Gaunerei 


Karl. 


Karl. Briefe von der Stadtpoſt. (Legt ſie auf den 
Tiſch, ab.) 
Oberſt. Darin ſteckt wieder etwas! Es iſt mir 
unheimlich, ſie aufzumachen. — eerbricht den erſten) Was 
Teufel! ein Gedicht? und an mich? „Unſerm edlen 
Gegner in der Politik, dem beſten Manne der Stadt“ 
— unterſchrieben? — Wie iſt die Unterſchrift? Baus! 
Baus? kenne ich nicht, das muß ein Pſeudonym ſein! 
lien) Es ſcheint ganz ausgezeichnete Poeſie! — Und 
was iſt hier? (öffnet den zweiten Brief) „Dem Wohlthäter 
der Armen, dem Vater der Verwaiſten“, eine Adreſſe 
— Mer), Verehrung und Herzensgüte — Unterſchrift: 
„Viele Frauen und Mädchen“, das Siegel ein P. P.? 
— Mein Gott, was ſoll das alles? bin ich behert? 
Sind das in Wahrheit Stimmen aus der Stadt, 
nd wird der heutige Tag von den Menſchen jo 
fgefaßt, jo muß ich geſtehen, daß die Leute beſſer 
on mir denken, — als ich ſelbſt. — 


i 
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Karl. 


Karl. Eine Anzahl Herren wünſcht den Herrn 
Oberſt zu ſprechen. 

O berſt. Was für Herren? 

Karl. Sie jagen: eine Deputation der Wahl- 
männer. 

Oberſt. Führe ſie herein. Dieſe verdammte 
Zeitung hat doch recht gehabt. 
Piepenbrink, Kleinmichel, noch drei andere Herren (fie ver- 

beugen ſich, der Oberſt gleichfalls) 

Piepenbrink (feierlich). Mein Herr Oberſt! — 
Eine Anzahl Wahlmänner hat uns als eine Depu- 
tation zu Ihnen geſandt, um Ihnen gerade heut zu 
ſagen, daß die ganze Stadt Sie für einen höchſt 
reſpektabeln und braven Mann hält. | 

Oberſt ein. Ich bin für die gute Meinung ver⸗ 
bunden. 

Piepenbrink. Da iſt nichts Verbindliches bei, 
Es iſt die Wahrheit. Sie find ein Ehrenmann durch 
und durch, und es macht uns Freude, Ihnen das z 
ſagen; es kann Ihnen nicht unangenehm ſein, dies 
von Ihren Mitbürgern zu hören. 

Oberſt. Ich habe mich ſelbſt immer für einen 
Mann von Ehre gehalten, meine Herren. 

Piepenbrink. Da haben Sie ganz recht gi | 
habt. Und Sie haben Ihre brave Geſinnung auch 
bewieſen. Bei jeder Gelegenheit. Bei Armut, ber 


Teuerung, in Vormundſchaften, auch bei unſerm 

Schützenfeſt, überall, wo uns Bürgern ein wohl— 
wollender und guter Mann Freude machte oder nützlich 
war, da ſind Sie voran geweſen. Immer ſchlicht und 
treuherzig, ohne ſchnurrbärtiges Weſen und Hochmut. 
Daher kommt es denn, daß wir Sie allgemein lieben 
und verehren. 

Oberſt ſääyrt ſich über die Augen). 

Piepenbrink. Heut haben viele von uns ihre 
Stimmen dem Profeſſor gegeben. Manche wegen 
der Politik, manche, weil ſie wiſſen, daß er Ihr ge— 
nauer Freund iſt und vielleicht gar Ihr Schwieger— 
ſohn wird. 

O berſt (ohne Härte). Mein Herr — 

Piepenbrink. Auch ich ſelbſt habe Ihnen 
meine Stimme nicht gegeben. 

O berſt eetwas eifriger). Mein Herr! 

Piepenbrink. Aber deswegen komme ich mit 

den andern zu Ihnen, und deswegen ſagen wir Ihnen, 
wie man in der Bürgerſchaft von Ihnen denkt. Und 
wir wünſchen alle, daß Sie noch lange Ihre männ⸗ 
| liche Geſinnung und Ihr freundſchaftliches Herz uns 
erhalten mögen, als ein verehrter, äußerſt reſpektabler 
N Herr und Mitbürger. 
| Dberjt (ohne Härte). Warum jagen Sie das nicht 
dem Profeſſor, auf den Ihre Wahl gefallen iſt? 
Piepenbrink. Er iſt noch jung, er ſoll ſich's 
1 in den Kammern verdienen, daß die Stadt ihm 
A 
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dankt. Sie haben's um uns verdient und deshalb 
kommen wir zu Ihnen. 

Oberſt aufrichtig. Ich danke Ihnen, mein Herr, 
für Ihre freundlichen Worte. Sie thun mir gerade 
jetzt ſehr wohl. Ich bitte Sie um Ihren Namen. 

Piepenbrink. Ich heiße Piepenbrink. 

O berſt (erfättet, aber nicht unhöflich). Ah fo, das iſt der 
Name! — (mit Haltung) Ich danke Ihnen, meine Herren, 
für die wohlwollende Anſicht, welche Sie ausgeſprochen 
haben, gleichviel, ob Sie die wahre Meinung der 
Stadt wiedergeben, oder nach den Wünſchen Einzelner 
reden. Ich danke Ihnen, und ich werde fortfahren, 
das zu thun, was ich für recht halte. (Verbeugt ſich, die 
Deputation ebenfalls, letztere ab.) 

Alſo das iſt dieſer Piepenbrink, der warme Freund 
ſeines Freundes! — Aber die Worte dieſes Mannes 
waren verſtändig und ſein ganzes Ausſehen ehren⸗ 
wert, es iſt unmöglich, daß das alles Spitzbüberei 
ſein kann. — Wer weiß! Es ſind gewandte Intriganten. 
Senden mir Zeitungsartikel, Briefe und dieſe gut⸗ 
mütigen Leute ins Haus, um mich weichherzig zu 
machen, gebärden ſich vor aller Welt als meine Freunde, 
um mich zu zwingen, ihrer Falſchheit wieder zu trauen! 
Ja, ſo iſt's. Alles iſt abgekartet! Sie ſollen ſich ge⸗ 
täuſcht haben! 

Karl. 

Karl. Herr Doktor Bolz! 

Oberſt. Ich bin für niemand mehr zu Haufe 
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Karl. Das habe ich dem Herrn auch geſagt, 
aber er beſtand darauf, den Herrn Oberſten zu esche 
er komme in einer Ehreuſache. 

Oberſt. Was? Oldendorf wird doch nicht ſo 
wahnſinnig ſein — führ' ihn her! 


Bolz. 


Bolz (mit Haltung). Herr Oberſt, ich komme, Ihnen 
eine Mitteilung zu machen, welche für die Ehre eines 
Dritten notwendig iſt. 

O berſt. Ich bin darauf gefaßt und bitte Sie, 
dieſelbe nicht zu lang auszudehnen. 

Bolz. Nur ſo lang, als nötig iſt. Der Artikel 
in dem heutigen Abendblatt der Union, welcher Ihre 
Perſönlichkeit beſpricht, iſt von mir geſchrieben und 
von mir ohne Oldendorfs Wiſſen in die Zeitung geſetzt. 

Oberſt. Es iſt mir kaum von Intereſſe zu 
wiſſen, wer den Artikel geſchrieben hat. 

Bolz (artig. Aber es iſt mir von Wichtigkeit, 
Ihnen zu ſagen, daß er nicht von Oldendorf iſt und 
daß Oldendorf nichts davon gewußt hat. Mein 
Freund war in den letzten Wochen ſo ſehr durch 
Trübes und Schmerzliches, das er ſelbſt erleben mußte, 
im Anspruch genommen, daß er die Leitung des Blattes 
mir allein überließ. Für alles, was in dieſer letzten 
Zeit darin ſtand, bin ich allein verantwortlich. 

Oberſt. Und wozu machen Sie dieſe Eröffnung? 

Bolz. Es wird Ihrem Scharfblick nicht ent- 
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gehen, Herr Oberſt, daß nach der Scene, welche heut 
zwiſchen Ihnen und meinem Freunde vorgefallen iſt, 
Oldendorf als Mann von Ehre einen ſolchen Artikel 
weder ſchreiben noch in ſeine Zeitung aufnehmen konnte. 


Oberſt. Wie ſo, mein Herr? In dem Artikel 
ſelbſt habe ich nichts Unwürdiges gefunden. 

Bolz. Der Artikel ſetzt meinen Freund in Ihren 
Augen dem Verdacht aus, als wolle er durch un⸗ 
würdige Schmeichelei Ihre Teilnahme wieder ge— 
winnen. Nichts liegt ihm ferner als ein ſolcher 
Weg. Sie, Herr Oberſt, ſind zu ſehr Mann von 
Ehre, um ſelbſt bei Ihrem Feinde eine gemeine 
Handlung natürlich zu finden. 

O berſt. Sie haben recht! — beiseite) Dieſer 
Trotz iſt unerträglich. — Iſt Ihre Erklärung zu 
Ende? 

Bolz. Sie iſt es. Ich habe noch eine zweite 
beizufügen, daß ich ſelbſt ſehr bedaure, dieſen Artikel 
geſchrieben zu haben. 

Oberſt. Ich thue Ihnen wohl nicht unrecht, 
wenn ich annehme, daß Sie ſchon anderes geſchrieben 
haben, was eher zu bedauern war. 

Bolz (ortfahrend). Dieſen Artikel ließ ich drucken, 
bevor ich von Ihrer letzten Unterredung mit Olden⸗ 
dorf Kenntnis hatte; (ehr artig) ich bedaure ihn des⸗ 
halb, weil er nicht ganz wahr iſt. Ich war zu 
ſchnell, als ich dem Publikum Ihre Perſönlichkeit 
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ſchilderte, das Bild entſpricht wenigſtens heut nicht 
mehr der Wirklichkeit, es iſt geſchmeichelt. 

Oberſt (ausbrechend). Nun, beim Teufel, das iſt 
grob! 

Bolz. Verzeihung, es iſt nur wahr! Ich 
wünſche Sie zu überzeugen, daß auch ein Journaliſt 
bedauern kann, Unwahres geſchrieben zu haben. 

Oberſt. Herr! — deiſeite) Ich muß an mich 
halten, er behält ſonſt immer recht. — Mein Herr 
Doktor, ich ſehe, daß Sie ein gewandter Mann find 
und Ihr Handwerk verſtehen. Da Sie außerdem 
heut in der Stimmung ſcheinen, nur die Wahrheit 
zu reden, ſo erſuche ich Sie noch, mir zu ſagen, 
ob Sie vielleicht auch die Demonſtrationen geleitet 
haben, welche ſich mir heut als Stimmen des Publt- 


kums darſtellen. 


Bolz (iich verneigend). Allerdings bin ich dabei nicht 
unthätig geweſen. 

Oberſt aum die Briefe hinhalten, heftig). Haben Sie 
dies veranlaßt? 

Bolz. Zum Teil, Herr Oberſt. — Dies Gedicht 


iſt der Herzenserguß eines ehrlichen Jungen, welcher 


in Ihnen den väterlichen Freund Oldendorfs und 
das Ideal eines ritterlichen Helden verehrt; ich habe 
ihm den Mut gemacht, Ihnen das Gedicht zu über- 
ſenden. Es war wenigſtens gut gemeint. Der Poet 
mag ſich ein anderes Ideal ſuchen. — Die Adreſſe 


kommt von Frauen und Mädchen, welche den Verein 
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für Erziehung verwahrloſter Kinder bilden. Der 
Verein zählt auch Fräulein Ida Berg unter ſeine 
Mitglieder, ich ſelbſt habe den Damen dieſe Adreſſe 
verfaßt, ſie iſt von der Tochter des Weinhändlers 
Piepenbrink abgeſchrieben. 

Oberſt. Ungefähr jo habe ich dieſe Briefe be- 
urteilt. Es iſt unnötig zu fragen, ob Sie auch der 
Maſchiniſt ſind, welcher mir die Bürger herge— 
ſchickt hat. 

Bolz. Wenigſtens habe ich nicht abgeraten. 


Von außen vielſtimmiges Männer- Quartett. 


Hoch, hoch, hoch! 
Es lebt ein Ritter hochgeſinnt 
In unſrer Mauern Bann, 
Ihn ſegnet jedes Bürgerkind, 
Den edlen, treuen Mann. 
Wer Hilfe ſucht in Not und Leid, 
Der ruft den Ritter wert, 
Denn Liebe iſt ſein Waffenkleid, 
Erbarmen heißt ſein Schwert. 
Wir feiern heut mit Sang und Wort 
Ihn, aller Armen Schutz und Hort, 
Den Oberſt, den Oberſt, 
Den edlen Oberſt Berg. 


O berſt dungelt nach den erſten Takten des Gefangen 


Karl. 


Du wirſt niemand vorlaſſen, wenn du in meinem 
Dienſt bleiben willſt. | 
Karl cerigroden. Herr Oberſt, fie ſind ſchon in 
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Garten, eine große Geſellſchaft, es iſt die Liedertafel, 
die Anführer ſtehen bereits auf der Treppe. 

Bolz deer das Fenſter geöffnet). Sehr gut geſungen, 
Herr Oberſt — Templer und Jüdin —. Es iſt der 
beſte Tenor unſerer Stadt, und die Begleitung iſt 
originell genug. 

Oberſt beiseite). Es iſt zum Tollwerden! — 
Führe die Herren herein. (Karl ab; am Ende der Strophe:) 


Fritz Kleinmichel, zwei andere Herren. 


Fritz Kleinmichel. Herr Oberſt, die hieſige 
Liedertafel bittet um die Erlaubnis, Ihnen einige 
Lieder ſingen zu dürfen. Hören Sie das kleine 
Ständchen als einen ſchwachen Ausdruck der all— 
gemeinen Verehrung und Liebe freundlich an. 

Oberſt. Meine Herren, ich bedaure ſehr, daß 
eine Erkrankung in meiner Familie mir wünſchens⸗ 
wert machen muß, Ihre künſtleriſchen Leiſtungen ab- 
gekürzt zu ſehen. Ich danke Ihnen für die gute 
Meinung und erſuche Sie, Herrn Profeſſor Olden— 
dorf die Lieder zu ſingen, die Sie mir zugedacht 
haben. 

Fritz Kleinmichel. Wir hielten es für Pflicht, 
zuerſt Sie zu begrüßen, bevor wir Ihren Freund 
aufſuchen. Um Kranke nicht zu ſtören, werden wir 
uns, wenn Sie erlauben, weiter vom Hauſe ab im 
Garten aufſtellen. 

O berſt. Thun Sie nach Ihrem Belieben. (Frits Klein⸗ 
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michel und die beiden andern ab.) — Iſt dieſer Aufzug auch 
von Ihrer Erfindung? 

Bolz (fi verneigend). Wenigſtens zum Teil! — 
Aber Sie ſind zu gütig, Herr Oberſt, wenn Sie alle 
dieſe Demonſtrationen auf mich allein zurückführen; 
mein Anteil daran iſt doch ſehr gering. Ich habe 
nichts gethan, als die öffentliche Meinung ein wenig 
redigiert. Dieſe vielen Menſchen ſind keine Puppen, 
welche ein gewandter Puppenſpieler an den Drähten 
umherziehen könnte. Alle dieſe Stimmen gehören 
tüchtigen und ehrenwerten Perſonen an, und was ſie 
Ihnen geſagt haben, das iſt in der That die allgemeine 
Meinung der Stadt, das heißt, die Ueberzeugung der 
Beſſeren und Verſtändigen in der Stadt. Wäre ſie 
es nicht, ſo hätte ich mich dieſen braven Leuten 
gegenüber ſehr vergeblich bemüht, auch nur einen von 
ihnen in Ihr Haus zu führen. 

Oberſt. Er hat wieder recht, und ich habe 
immer unrecht! 

Bolz tiehr artig). Geſtatten Sie mir noch die Er— 
klärung, daß mir gegenwärtig auch dieſe zarten Aeuße— 
rungen der allgemeinen Achtung unpaſſend erſcheinen, 
und daß ich den Anteil, welchen ich daran habe, 
höchlich bedaure. Wenigſtens heut hat ein Freund 
Oldendorfs keine Veranlaſſung, Ihren ritterlichen 
Sinn oder Ihre Selbſtverleugnung zu feiern. 

Oberſt (auf ihn zugehend). Mein Herr Doktor, Sie 
benutzen das Vorrecht Ihrer Zunft, rückſichtslos zu 
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reden und Fremde zu beleidigen, in einer Weiſe, welche 
meine Geduld erſchöpft. Sie ſind in meinem Hauſe, 
und es iſt eine gewöhnliche Rückſicht der gejellichaft- 
lichen Klugheit, daß man das Hausrecht des Gegners 
reſpektiert. 

Bolz ſſic über einen Stuhl lehnend, gemütlich). Wenn Sie 
damit ſagen wollen, daß Ihnen das Recht zuſteht, 
unangenehme Fremde aus Ihrem Hauſe zu entfernen, 
ſo war es unnötig, mich daran zu erinnern; denn 
Sie haben heut ſchon einen andern aus Ihrem 
Hauſe gewieſen, dem ſeine Liebe zu Ihnen ein grö— 
ßeres Recht gab hier zu ſein, als ich habe. 

O berſt. Herr, eine ſolche Dreiſtigkeit iſt mir 
noch nicht vorgekommen. 

Bolz (iich verneigend). Ich bin Journaliſt, Herr 
Oberſt, und nehme nur das in Anſpruch, was Sie 
ſoeben das Vorrecht meiner Zunft nannten. 


Großer Marſch von Blasinſtrumenten. Karl ſchnell herein. 


Oberſt ahn entgegen). Verſchließe das Gartenthor, 
niemand ſoll herein. (Die Muſte ſchweigt.) 

Bolz (am Fenſter). Sie ſperren Ihre Freunde aus, 
diesmal bin ich unſchuldig. 

Karl. Ach, Herr Oberſt, es iſt zu ſpät. Hinten 
im Garten ſtehen die Sänger, und vorn kommt ein 
ungeheurer Zug vor das Haus, es iſt Herr von 
Senden und die ganze Reſſource. Nach dem Sinter— 
grund.) 
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O berſt. Herr, ich wünſche, daß die Unterredung 
zwiſchen uns ein Ende nehme. 

Bolz (aus dem Fenſter zurückſprechend). In Ihrer Lage, 
Herr Oberſt, finde ich dieſen Wunſch ſehr natürlich. 
(wieder hinausſehend) Ein brillanter Aufzug, fie tragen alle 
Papierlaternen. Auf den Laternen ſind Inſchriften! 
— Außer den gewöhnlichen Deviſen der Reſſource 
ſehe ich noch andere. — Daß dieſer Bellmaus doch 
niemals zuſieht, wo er der Zeitung nützlich ſein 
könnte. ſchnel eine Brieftaſche vorziehend) Die Inſchriften 
wollen wir ſchnell für die Zeitung notieren. (sic 
ſprechend) Verzeihen Sie! — Ach, das iſt höchſt merk⸗ 
würdig: „Nieder mit unſern Feinden!“ — und hier 
eine ſchwärzliche Laterne mit weißen Buchſtaben: 
„Pereat die Union!“ Alle Wetter! aum Fenſter hin⸗ 
ausrufend) Guten Abend, meine Herren! 

Oberſt an ihm tretend). Herr, Sie find des 
Teufels! 

Bolz ſſch schnell umdrebend). Es iſt ſehr gütig von 
Ihnen, Herr Oberſt, daß Sie ſich neben mir am 
Fenſter zeigen. (Oberſt tritt zurüc.) 

Senden won unten). Was iſt das für eine 
Stimme? 

Bolz. Guten Abend, Herr von Senden! — 
Der Herr, welcher die braune Laterne mit der weißen 
Inſchrift trägt, würde uns ſehr verbinden, wenn er 
die Güte haben wollte, dem Herrn Oberſt die Laterne 
einmal heraufzureichen. Blaſen Sie Ihr Licht aus, 
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Mann, und reichen Sie mir die Laterne. — So, ich 
danke Ihnen, Mann mit der geiſtreichen Deviſe. — (vie 
Stocllaterne hereinholend) Hier, Herr Oberſt, iſt das Doku⸗ 
ment der brüderlichen Geſinnung, welche Ihre Freunde 
gegen uns hegen. (reißt die Laterne vom Stoc) Die La⸗ 
terne für Sie, der Stock für den Laternenträger. Wirft 
den Stock zum Fenſter hinaus.) Ich habe die Ehre mich zu 
empfehlen. (Wendet ſich zum Abgang, begegnet Adelheid.) 


Männerchor wieder nahe „Es lebt ein Ritter hochgeehrt“, 
einfallender Tuſch, vielſtimmiges: der Oberſt Berg 
ſoll leben, hoch! 


Adelheid. 
Adelh eid (won der Seite links während des Lärms eintretend). 
Iſt denn heut die ganze Stadt in Aufruhr? 
Bolz. Ich habe das Meine gethan, er iſt halb 
bekehrt. Gute Nacht! 
Oberſt (die Laterne zu Boden werfend, wütend). Zum 
Teufel mit allen Journaliſten! 


Männerchor, Senden, Blumenberg und viele andere Herren 
(im Zuge an der Gartenthür ſichtbar; die Deputation tritt ein, 
Chor und Laternen gruppieren ſich am Eingange). 


Senden (mit lauter Stimme, bis der Vorhang am Boden iſt). 
Herr Oberſt, die Reſſource giebt ſich die Ehre, ihr 
hochverehrtes Mitglied zu begrüßen. 


Der Vorhang fällt während der letzten Worte. 


Vierter Akt. 
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Erſte Scene. 


Gartenſaal im Hauſe des Oberſten. 
Oberſt, vom Garten eintretend, hinter ihm Karl. 

Oberſt (am Eingang, unwirſch),. Wer hat dem Wir 
helm befohlen, das Pferd vor den Schlafzimmern 
umherzuführen? Der Schlingel macht mit den Eiſen 
einen Lärm, der Tote aufwecken könnte. 

Karl. Werden der Herr Oberſt heut nicht aus- 
reiten? 

Oberſt. Nein! in den Stall mit dem Pferde! 

Karl. Zu Befehl, Herr Oberſt. us) 

O berſt (üngelt, Karl wieder an der Thür). Iſt das Fräu⸗ 
lein zu ſprechen? 

Karl. Sie iſt in ihrem Zimmer, der Herr 
Juſtizrat iſt bereits ſeit einer Stunde bei ihr. 

Oberſt. Wie? am frühen Morgen? 


Karl. Hier iſt fie ſelbſt. (ub, nachdem Adelbeid einger 
treten.) 
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Adelheid, Korb (aus der Thür rechts). 

Adelheid au Kort). Sie bleiben wohl in der 
Nähe der Gartenthür, und wenn der bewußte junge 
Herr kommt, dann führen Sie ihn zu uns. (Korb ab.) 
Guten Morgen, Herr Oberſt! an ihn tretend und ihn beiter 
auſehend! Wie iſt das Wetter heut? 

Oberſt. Grau, Mädchen, grau und ſtürmiſch! 
Aerger und Gram ſauſen in meinem Kopfe herum, 
daß er mir zerſpringen möchte. Wie geht es der 
Kleinen? 

Adelheid. Beſſer. Sie iſt ſo geſcheit geweſen, 
gegen Morgen einzuſchlafen. Jetzt iſt ſie traurig, 
aber gefaßt. 

O berſt. Gerade dieſe Faſſung iſt mir ärgerlich. 
Wenn ſie nur einmal ſchreien wollte und ſich etwas 
in die Haare fahren; es wäre ſchrecklich, aber es 
wäre doch Natur darin. Aber dies Lächeln und ſich 
Abwenden und dies Abtrocknen heimlicher Thränen, 
das nimmt mir meine Faſſung. Das iſt bei meinem 
Kinde unnatürlich. 

Adelheid. Vielleicht kennt ſie das gütige Herz 
ihres Vaters beſſer als er ſelbſt, vielleicht hofft ſie 
noch! 

Oberſt. Worauf? Auf eine Verſöhnung mit 
ihm? Nach dem, was geſchehen, iſt eine Verſöhnung 
zwiſchen Oldendorf und mir unmöglich. 

Adelheid beiseite). Ob er wünſcht, daß ich ihm 
widerſpreche? 

Freytag, Journaliſten. 9 
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Korb. 

Korb (zu Adelheid). Der Herr iſt gekommen. 

Adelheid. Ich werde klingeln. (Korb ab) — 
Helfen Sie mir in einer kleinen Verlegenheit, ich 
habe einen fremden jungen Mann zu ſprechen, der 
hilfsbedürftig ſcheint, und möchte gern, daß Sie in 
der Nähe blieben — darf ich die Thür hier offen 
laſſen? (weißt auf die Thür links.) 

Oberſt. Das heißt wohl auf deutſch, ich ſoll 
dort hineingehen? 

Adelheid. Ich bitte nur auf fünf Minuten. 

Oberſt. Meinetwegen, wenn ich nur nicht 
horchen ſoll. 

Adelheid. Das verlange ich nicht, aber zuhören 
werden Sie doch, wenn das Geſpräch Sie intereſſieren 
ſollte. 

Oberſt gachelnd). Dann werde ich hereinkommen. 
(Ab nach links, Adelheid klingelt.) 


Schmock, Korb (am Eingange, ſogleich wieder ab). 
Schmock (id verbeugend). Ich wünſche einen guten 
Morgen. — Sind Sie das Fräulein, welches ihren 
Schreiber zu mir geſchickt hat? 
Adelheid. Ja. Sie haben den Wunſch ger 
äußert, mich ſelbſt zu ſprechen. 
Schmock. Wozu ſoll der Schreiber wiſſen, 
wenn ich Ihnen etwas zu ſagen habe? — Hier ſin 
die Zettel, die der Senden geſchrieben hat, wel 
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ich gefunden habe im Papierkorb des Coriolan. 
Sehen Sie nach, ob ſie für den Oberſten zu brauchen 
ſind. Was ſoll ich damit anfangen? Es iſt nichts 
damit zu machen. 

Adelheid chneinſehend, beiſeite leſend. Hier ſende 
ich Ihnen die unglückliche ſtiliſtiſche Arbeit u. ſ. w. 
— Unvorſichtig und ſehr gewöhnlich! «est fie auf den 
Tisch. Laut) In jedem Falle ſind dieſe unbedeutenden 
Billette in meinem Papierkorbe beſſer verwahrt, als 
in einem andern. — Und was veranlaßt Sie, mein 
Herr, mir Ihr Vertrauen zu ſchenken? 

Schmock. Der Bellmaus hat mir doch geſagt, 
daß Sie eine geſchickte Perſon ſind, die dem Oberſten 
auf gute Weiſe ſagen wird, er ſolle ſich vor dem 
Senden und vor meinem Redacteur in acht nehmen. 
Und der Oberſt iſt ein humaner Mann, er hat mir 
neulich vorgeſetzt ein Glas ſüßen Wein und Semmel 
mit Lachs zum Frühſtück. 

O ber ſt an der Thür ſichtbar, mitleidig die Hände faltend). Du 
lieber Gott! 

Schmock. Warum ſoll ich ihn hintergehen laſſen 
von dieſen Menſchen? 

Adelheid. Wenn Ihnen das Frühſtück nicht 
unangenehm war, ſo wollen wir für ein zweites 

ſorgen. 
| Schmock. O ich bitte, bemühen Sie ſich meinet- 
wegen nicht. 
9 * 
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Adelheid. Können wir Ihnen ſonſt mit etwas 
helfen? 

Schmock. Womit ſollen Sie mir helfen? deine 
Stiefeln und Kleider betrachtend) Ich habe jetzt alles im ſtande. 
Mein Unglück iſt nur, ich ſtecke in einem ſchlechten 
Geſchäft. Ich muß ſehen, daß ich aus der Litteratur 
herauskomme. 

Adelheid (mitleidig). Es iſt wohl recht ſchwer, 
ſich in der Litteratur wohl zu fühlen? 

Schmock. Je nachdem. — Mein Redacteur iſt 
ein ungerechter Menſch. Er ſtreicht zu viel und be⸗ 
zahlt zu wenig. Achten Sie vor allem auf Ihren 
Stil, ſagt er, guter Stil iſt die Hauptſache. Schreiben 
Sie gewichtig, Schmock, ſagt er, ſchreiben Sie tief, 
man verlangt das heut zu Tage von einer Zeitung, 
daß ſie tief iſt. Gut, ich ſchreibe tief, ich mache 
meinen Stil logiſch. Wenn ich ihm aber die Arbeit 
bringe, ſo wirft er ſie von ſich und ſchreit: Was 
iſt das? Das iſt ſchwerfällig, das iſt pedantiſch, 
ſagt er. Sie müſſen ſchreiben genial, brillant müſſen 
Sie ſein, Schmock, es iſt jetzt Mode, daß alles an⸗ 
genehm ſein ſoll für die Leſer. — Was ſoll ich thun? 
Ich ſchreibe wieder genial, ich ſetze viel Brillantes 
hinein in den Artikel; und wenn ich ihn bringe, 
nimmt er den Rotſtift und ſtreicht alles Gewöhnliche 

und läßt mir nur die Brillanten ſtehen. 
Oberſt. Iſt ſo etwas möglich? 
Schmock. Wie kann ich beſtehen bei ſolch 


— 13 — 


Behandlung? Wie kann ich ihm ſchreiben lauter 
Brillantes die Zeile für fünf Pfennige? Dabei kann 
ich nicht beſtehen. Und deshalb will ich ſehen, daß 
ich aus dem Geſchäft herauskomme. Wenn ich nur 
könnte verdienen fünfundzwanzig bis dreißig Thaler, 


ich wollte in meinem Leben nicht wieder ſchreiben 
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für eine Zeitung, ich wollte dann mein eignes Ge— 
ſchäft anfangen, ein kleines Geſchäft, das mich er- 
nähren könnte. 

Adelheid. Warten Sie einen Augenblick! dust 
in ihrer Börſe.) 

O berſt (eilig hervorkommend). Ueberlaſſen Sie das 
mir, liebe Adelheid. Der junge Mann will aufhören 
Journaliſt zu ſein, das geht mich an! Hier, hier iſt 
Geld, wie Sie ſich wünſchen, wenn Sie mir ver— 
ſprechen, von heute ab keine Feder mehr für eine 
Zeitſchrift anzurühren. Hier, nehmen Sie! 

Schmock. Ein preußiſches Kaſſenbillet von fünf— 
undzwanzig Thalern Courant? Auf meine Ehre, ich 
verſprech's Ihnen, Herr Oberſt, auf meine Ehre und 
Seligkeit, ich gehe noch heut zu einem Vetter von 
mir, welcher ein ſolides Geſchäft hat. Will der 
Herr Oberſt einen Schuldſchein, oder ſoll ich aus— 
ſtellen einen Wechſel auf mich ſelber mit langer 
Friſt? 

O berſt. Bleiben Sie mir vom Leibe mit Ihrem 
Wechſel! 

Schmock. So will ich einen richtigen Schuld— 
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ſchein ausſtellen. Es iſt mir lieber, daß es nur ein 
Schuldſchein iſt. 

Oberſt (ungeduldig). Auch Ihren Schuldſchein will 
ich nicht. — Herr, gehen Sie in Gottes Namen! 

Schmock. Und wie wird's ſein mit den Zinſen? 
Kann ich's haben gegen fünf Prozent, ſo wäre mir's 
lieb. 

Adelheid. Der Herr ſchenkt Ihnen das Geld. 

Schmock. Er ſchenkt mir das Geld? Es iſt 
ein Wunder! — Wiſſen Sie was, Herr Oberſt, 
wenn ich nichts mache mit dem Geld, ſo bleibt es 
geſchenkt; wenn ich mir damit aufhelfe, ſo bring' ich's 
Ihnen zurück. Ich hoffe, ich werde mir aufhelfen. 

Oberſt. Halten Sie das ganz nach Ihrem 
Belieben. 

Schmock. Es iſt mir ganz lieb ſo, Herr Oberſt. 
Unterdes danke ich Ihnen, und mög' es Ihnen ver⸗ 
golten werden durch eine andere Freude, die Sie 
haben. Ich empfehle mich Ihnen, meine Herr⸗ 
ſchaften. 

Adelheid. Das Frühſtück wollen wir nicht ver- 
geſſen. (klingelt, Korb tritt ein) Lieber Korb! (pricht leise 
mit ihm.) 

Schmock. Bitte ſehr, laſſen Sie doch das! 
(Schmock und Korb ab.) 

Oberſt. Und jetzt, mein Fräulein, erklären Sie 
mir dieſe ganze Unterredung; ſie geht mich nahe 
genug an. 
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Adelheid. Senden hat ſich gegen andere taft- 
los über ſeine Stellung zu Ihnen und Ihrem Hauſe 
ausgeſprochen. Dieſer junge Mann hatte etwas 
davon gehört, und Billette von Senden in Beſitz, in 
welchen einige unpaſſende Ausdrücke vorkommen. Ich 
hielt es für gut, dieſe Billette aus ſeinen Händen 
herauszuziehen. 

Oberſt. Ich erſuche Sie um dieſe Briefe, 
Adelheid. | 

Adelheid wittenn). Wozu, Herr Oberſt? 

Oberſt. Ich werde mich nicht ärgern, Mädchen. 

Adelheid. Das verlohnt ſich auch nicht. Und 
doch bitte ich Sie, nicht hineinzuſehen. — Sie wiſſen 
jetzt genug, denn Sie wiſſen, daß er mit ſeiner Um⸗ 
gebung ein ſo großes Vertrauen, als Sie ihm in der 
letzten Zeit gegönnt haben, nicht zu würdigen weiß. 

Oberſt (traurig. O pfui, pfui! — Ich habe in 
meinen alten Tagen Unglück mit meinen Bekannt- 
ſchaften. 

Adelheid. Wenn Sie Oldendorf mit dieſem 
hier — (auf die Briefe weiſend) in eine Klaſſe ſetzen, fo 
haben Sie unrecht. 

O berſt. Das thue ich nicht, Mädchen. Den 
Senden habe ich nicht ſo lieb gehabt, und deshalb 
trage ich's leichter, daß er mich verletzt. 

Adelheid (nud). Und weil Sie den andern ge— 
liebt haben, deshalb waren Sie geſtern ſo — 
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O berſt. Sprechen Sie's nur aus, Sittenprediger 
— ſo hart und ungeſtüm. 

Adelheid. Mehr als das, Sie waren ungerecht 

Oberſt. Ich habe mir in dieſer Nacht dasſelbe 
geſagt, wenn ich an Idas Zimmer trat und das 
arme Ding weinen hörte. Ich war ein gekränkter, 
zorniger Mann und hatte unrecht in der Form, in 
der Sache ſelbſt hatte ich doch recht. Mag er De 
putierter ſein, er paßt dazu vielleicht beſſer als ich; 
daß er ein Zeitungsſchreiber iſt, das trennt uns. 

Adelheid. Er thut doch nur, was Sie auch 
thaten. 

Oberſt. Erinnern Sie mich nicht an dieſe 
Thorheit! — Wenn er als mein Schwiegerſohn den 
Lauf der Welt anders beurteilte als ich, ſo könnte 
ich's wohl ertragen. Wenn er aber alle Tage Ge⸗ 
fühle und Geſinnungen, die den meinen entgegenſtehen, 
laut in die Welt ruft, und ich das leſen müßte, und 
überall hören müßte, wie mein Schwiegerſohn von 
meinen Freunden und alten Kameraden deshalb ver— 
ſpottet und geſcholten wird, und das alles hinunter— 
ſchlucken müßte, ſehen Sie, das kann ich nicht! 

Adelheid. Und Ida? Weil Sie das nicht er- 
tragen wollen, deshalb wird Ida unglücklich. 

Oberſt. Mein armes Kind! Sie iſt jetzt un⸗ 
glücklich geweſen, die ganze Zeit hindurch. Das halbe 
Weſen zwiſchen uns Männern hat ſchon lange nichts 
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getaugt. Es iſt beſſer, daß es mit einem großen 
Schmerz ein Ende nimmt. 

Adelheid rem. Noch ſehe ich das Ende nicht. 
Ich werde es erſt ſehen, wenn Ida wieder ſo fröh— 
lich lacht, als ſie ſonſt that. 

Oberſt (aufgeregt umbergehend, ausbrechen.). So werde 
ich ihm mein Kind übergeben und mich allein in 
einen Winkel ſetzen! — Ich dachte meine letzten Tage 
anders, aber verhüte Gott, daß mein geliebtes Mäd— 
chen durch mich unglücklich werden ſollte! Er iſt zu⸗ 
verläſſig und ehrenhaft, er wird ſie gut halten. — 
Ich werde wieder in die kleine Stadt ziehen, aus der 
ich hergekommen bin. 

Adelheid ſeine Hand ergreifen). Mein würdiger 
Freund, nein, das ſollen Sie nicht. Weder Olden— 
dorf noch Ida würden ihr Glück einem ſolchen Opfer 
verdanken wollen. — Wenn nun Senden und ſeine 
Freunde dem Profeſſor die Zeitung unter den Händen 
fortziehen, wie dann? 

O berſt (freudig). Dann wäre er kein Journaliſt 
mehr! — (unruhig) Ich will nichts von dem Plane 
hören, das hinterliſtige Handeln gefällt mir nicht. 

Adelheid. Mir auch nicht. — cerzlich Herr 
Oberſt, Sie haben mir oft ein Vertrauen geſchenkt, 
das mich glücklich und ſtolz gemacht hat. Sie haben 
mir auch heute geſtattet, rückſichtsloſer zu ſprechen, 
als einem Mädchen ſonſt wohl erlaubt wird. Wollen Sie 
mir noch einen großen Beweis Ihrer Achtung geben? 
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Oberſt aur die Hand drückend). Adelheid, wir wiſſen, 
wie wir miteinander ſtehen. Sprechen Sie. 

Adelheid. Sein Sie heut auf eine Stunde 
mein getreuer Ritter. Erlauben Sie mir, daß ich 
Sie mit mir führe, wohin es auch ſei. 

Oberſt. Was haben Sie vor, Kind? 

Adelheid. Nichts Unrechtes, nichts, was Ihrer 
und meiner unwürdig wäre. Es ſoll Ihnen nicht 
lange Geheimnis bleiben. 

Oberſt. Wenn es ſein muß, ich gebe mich ge- 
fangen. Aber darf ich nicht ungefähr wiſſen, was 
ich zu thun habe? 

Adelheid. Sie ſollen mich bei einem Beſuch 
begleiten und ſich dabei an das erinnern, was wir 
jetzt ſo verſtändig miteinander geſprochen haben. 

Oberſt. Bei einem Beſuch? 


Korb. 


Adelheid. Bei einem Beſuch, den ich in meinem 
eigenen Intereſſe mache. 

Korb agu Adelheid). Herr von Senden wünſcht Ihnen 
ſeine Aufwartung zu machen. 

Oberſt. Ich will ihn jetzt nicht ſehen. 

Adelheid. Ruhe, Herr Oberſt, wir haben nicht 
Zeit, auch mit dem zu zürnen. Ich werde ihn auf 
einige Augenblicke annehmen müſſen 

Oberſt. Dann gehe ich fort. 
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Adelheid (ittend. Um mich ſogleich zu begleiten? 
Der Wagen wartet. 

Oberſt. Ich gehorche dem Kommando. (Ab nach 
links.) 

Adelheid. Ich habe einen ſchnellen Entſchluß 
gefaßt, ich habe etwas gewagt, was für ein Mädchen 
wohl zu keck war, denn ich fühle jetzt, wo die Ent⸗ 
ſcheidung naht, daß mein Mut mich verläßt. — Ich 
mußte es thun um ſeinetwillen und für uns alle. — 
zu Korb) Bitten Sie Fräulein Ida, ſich bereit zu 
halten. Der Kutſcher ſoll ſogleich umkehren fie ab- 
zuholen. — Lieber Korb, denken Sie an mich. Ich 
gehe einen wichtigen Gang, mein alter Freund. — 
(Adelheid ab.) 

Korb galein). Tauſend! glänzen der die Augen! 
Was hat ſie vor? Sie will doch nicht gar den alten 
Oberſt entführen? Was ſie auch vor hat, ſie ſetzt's 
durch. Es giebt nur einen, der mit ihr fertig werden 
könnte. O Herr Konrad, wenn ich reden dürfte! (Ab.) 
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Zweite Scene. 


Redaktionszimmer der Union. 


Bolz aus der Thür links, gleich darauf Müller. 


Bolz gur Mittelthürh. Hier herein mit dem Tiſch. 

Müller (tägt einen kleinen gedeckten Tiſch mit Weinflaſchen, 
Gläſern und Tellern nach dem Vordergrund links, rückt fünf Stühle 
ipregend:) Herr Piepenbrink läßt ſich empfehlen und 
ſagen, der Wein wäre von dem gelbgeſiegelten, und 
wenn der Herr Doktor Geſundheiten tränke, möchte 
er auch Herrn Piepenbrinks Geſundheit nicht ver— 
geſſen. Er war ſehr fidel, der dicke Herr. Und 
Madame Piepenbrink erinnerte ihn daran, daß er auf 
die Union abonnieren ſollte; er trug mir auf, das 
zu beſtellen. 

B 0 z (welcher unterdes in Papieren geblättert, aufſtehend). Her 
den Wein! (Müler gießt in ein Glas) Dem würdigen Wein⸗ 
ſchenk zu Ehren! ecrintt Ich habe ihn leichtfertig bes 
handelt, aber ſein Herz hat ſich als treu bewährt. 
Sagen Sie ihm, die Geſundheit ſei nicht vergeſſen 
worden. Hier die Flaſche für Sie! — Jetzt trollt 
euch! — Müller ab, Volz die Thür links öffnend) Kommt, ihr 
Herren, heute löſe ich mein Wort. 


Kämpe, Bellmaus, Körner. 
Hier iſt das verſprochene Frühſtück. — Und jetz 
ihr allerliebſten Eintagsfliegen, ſchnell! malt en 
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Backen und eure Laune fo roſafarben, als eurem 
Witze nur möglich iſt. eeinſchenkend) Der große Sieg 
iſt erfochten, die Union hat einen der edelſten Tri— 
umphe gefeiert; noch in ſpäten Jahrhunderten werden 
verſpätete Enkel ſtaunend ſagen: das waren glorreiche 
Tage und ſo weiter, Fortſetzung ſiehe in der heutigen 
Nummer der Zeitung. — Bevor wir uns ſetzen, den 
erſten Toaſt — 

Kämpe. Der erwählte Deputierte — 

Bolz. Nein, der erſte Toaſt gilt der gemein— 
ſamen Mutter, der großen Macht, welche Deputierte 
hervorbringt: die Zeitung, ſie floriere! 

Alle. Hoch! (toßen an!) 

Bolz. Hoch! und zum zweiten lebe — halt, der 
Deputierte ſelber fehlt noch. 
Kämpe. Da kommt er. 


Oldendorf. 

Bolz. Der Abgeordnete unſerer ehrwürdigen 

Stadt, Chefredacteur und Profeſſor, Journaliſt und 
brave Mann, welcher gegenwärtig zürnt, daß hinter 

ſeinem Rücken Allotria in die Zeitung geſetzt worden 
ſind, er lebe hoch! 

Alle. Hoch! 

Oldendorf (freundlich. Ich danke den Herren. 

Bolz (Oldendorf nach dem Vordergrund ziehend, beiſeite). Und 
du biſt nicht mehr böſe. 
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Oldendorf. Deine Meinung war gut, aber es 
war eine große Indiskretion. 
Bolz. Denke nicht mehr daran! — (aut) Hier, 
nimm das Glas, ſetze dich zu uns. Sei nicht ſtolz, 
junger Staatsmann, heut gehörſt du uns. So, hier 
ſitzt die Redaktion. Wo iſt der würdige Herr Hen⸗ 
ning, wo ſteckt der Eigentümer, Drucker und Ver⸗ 
leger Gabriel Henning? 
Bellmaus. Wir haben ihn überall geſucht, er 

iſt nirgend zu finden. 

Kämpe. Ich begegnete ihm vorhin auf der 
Treppe, er ſchlich fo ſcheu an mir vorüber, wie je 
mand, der einen dummen Streich gemacht hat. 

Bolz. Wahrſcheinlich geht es ihm wie Olden⸗ 
dorf, er iſt wieder einmal unzufrieden mit der Hal⸗ 
tung des Blattes. 


Müller. 


Müller (en Kopf Hereinftedend). Hier die Zeitungen 
und Poſtſachen! 

Bolz. Dorthin! (müner tritt herein, legt die Papiere auf 
den Arbeitstiſch.) 

Müller. Hier iſt der Coriolan. Es ſteht etwas 
über unſere Zeitung darin, der Laufburſche des Co- 
riolan grinſte mich höhniſch an und empfahl mir den 
Artikel zur Durchſicht. 

Bolz. Geben Sie her! Still, römiſches Volk, 
Coriolan ſpricht. — Alle Teufel, was ſoll das? (ten) 
„Aus der beſten Quelle erfahren wir ſoeben, da 
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dem Zeitungsweſen unſerer Provinz eine große Ver— 
änderung bevorſteht. — Unſere Gegnerin, die Union, 
wird aufhören, ihre maßloſen Angriffe gegen alles 
Hohe und Heilige zu richten.“ — Dies Hohe und 
Heilige heißt Blumenberg. — „Das Eigentumsrecht 
an derſelben ſoll in andere Hände übergegangen ſein, 
und es iſt ſichere Ausſicht, daß wir in dieſem viel- 


geleſenen Blatt von jetzt ab einen Verbündeten be— 


grüßen werden.“ — Wie ſchmeckt das, ihr Herren? 

Müller. Donnerwetter! 

Kämpe. Das iſt Unſinn! (zugleich.) 

Bellmaus. Es iſt eine Lüge! 

Oldendorf. Das iſt wieder eine von den aben⸗ 
teuerlichen Erfindungen des Blumenberg. 

Bolz. Dahinter ſteckt was. Holt mir den Gabriel 
Henning her! Müner ab.) Dieſer Eigentümer hat den 
Verräter geſpielt, wir find vergiftet, (aufſpringend) und 


dies iſt das Gaſtmahl der Borgia. Nächſtens treten 


die barmherzigen Brüder herein und ſingen unſer 
Totenlied. — Thut mir den Gefallen und eßt we- 


nigſtens die Auſtern auf, bevor es zu ſpät wird. 


Oldendorf der das Blatt ergriffen hat). Offenbar iſt 


dieſe Nachricht nichts als ein unſicheres Gerücht. 


Henning wird uns ſagen, daß nichts daran iſt. Sieh 


du keine Geſpenſter und ſetze dich zu uns. 


Bolz ih jegend). Ich ſetze mich, aber nicht, weil 
ich deinen Worten glaube, ſondern weil ich das Früh— 
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ſtück nicht im Stich laſſen will. Schafft den Henning 
her, er ſoll Rede ſtehen. 

Oldendorf. Du hörſt ja, er iſt nicht zu Hauſe. 

Bolz eeifrig eſſend). O du wirft furchtbar erwachen, 
kleiner Orſina! — Bellmaus, gieße mir ein. — Wenn 
die Geſchichte aber nicht wahr iſt, wenn dieſer Co⸗ 
riolan gelogen hat, bei dieſem Purpur im Glaſe ſei's 
geſchworen! jo will ich ſein Mörder werden. Die 
grimmigſte Rache, die je ein beleidigter Journaliſt 
genommen, ſoll auf ſein Haupt fallen, er ſoll an 
Nadelſtichen verbluten, jeder Mops auf der Straße 
ſoll ihn verächtlich anſehen und ſagen: Pfui, Corio⸗ 
lan, von Ihnen nehme ich keinen Biſſen an, und 
wenn's Wurſt wäre. — (és !lopft, Volz legt das Meſſer hin.) 
Memento mori! das ſind unſere Totengräber. — 
Noch die letzte Auſter. Und dann lebe wohl, du 
ſchöne Welt! 


Juſtizrat Schwarz, Senden (aus der Thür links; die Thür 
bleibt offen). 


Schwarz. Ergebener Diener, meine Herren. 

Senden. Verzeihung, wenn wir ſtören. 

Bolz (figend am Tisch. Nicht im geringſten. Dies 
iſt unſer gewöhnliches Frühſtück, kontraktlich auf ein 
Jahr ausgemacht, fünfzig Auſtern und zwei Flaſchen 
täglich für jeden Mitarbeiter. Wer die Zeitung 
kauft, muß es liefern. 

Schwarz. Was uns herführt, Herr Profeſſor, 
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iſt eine Mitteilung, welche Ihnen zuerſt Herr Henning 
hätte machen ſollen. Er hat es vorgezogen, mich 
damit zu beauftragen. 
Oldendorf. Ich erwarte Ihre Mitteilung. 
Schwarz. Herr Henning hat vom geſtrigen 
Tage alle Rechte, welche ihm als Eigentümer der 
Zeitung „Union“ zuſtehen, durch Verkauf an mich 
übertragen. 
Oldendorf. An Sie, Herr Juſtizrat? 
Schwarz. Ich geſtehe, daß ich nur als Bevoll⸗ 
mächtigter eines Dritten gekauft habe. Hier iſt der 
Kaufvertrag; es iſt kein Geheimnis darin. aueberreicht 
5 ein Papier.) 
Oldendorf (ursehend, zu Bol. Es iſt ein nota⸗ 
rieller Vertrag in aller Form, — verkauft für drei⸗ 
ßigtauſend Thaler. — (Aufregung unter den Mitarbeitern.) Er 
lauben Sie mir auf den Kern der Sache zu gehen. 
Soll mit dieſem Wechſel des Eigentümers auch eine 
Aenderung in der politiſchen Haltung des Blattes 
verbunden ſein? 
Senden wortretend). Allerdings, Herr Profeſſor, 
das war bei dem Kaufe die Meinung. 
Oldendorf. Sehe ich vielleicht in Ihnen den 
neuen Eigentümer? 
Senden. Das nicht, aber ich habe die Ehre 
ihm befreundet zu ſein. Sowohl Sie ſelbſt als dieſe 
Herren haben das Recht zu verlangen, daß Ihre 


Kontrakte erfüllt werden. Ihre Kontrakte lauten. 
Freytag, Iournaliften. 10 
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wie ich höre, auf halbjährige Kündigung. Es ver- 
ſteht ſich, daß Sie bis zum Ablauf dieſer Zeit Ihren 
Gehalt fortbeziehen. 

Bolz (aufftefend). Sie find ſehr gütig, Herr von 
Senden. Unſere Kontrakte geben uns das Recht, die 
Zeitung ganz nach unſerem Ermeſſen zu redigieren 
und ſowohl die Haltung als die Parteiſtellung des 
Blattes ſelbſtändig zu handhaben. Wir werden da⸗ 
her bis zum Ablauf des nächſten Halbjahrs nicht 
nur unſere Gehalte fortbeziehen, ſondern auch die 
Zeitung ſelbſt zum beſten der Partei fortführen, 
welcher anzugehören Sie nicht die Ehre haben. 

Senden Wein. Wir werden Mittel finden, dem 
zu begegnen. 

Oldendorf. Beruhigen Sie ſich! Eine ſolche 
Thätigkeit wäre kaum unſer würdig. Ich erkläre 
unter ſolchen Umſtänden, daß ich die Redaktion mit 
dem heutigen Tage niederlege und Sie aller Ver⸗ 
pflichtungen gegen mich entbinde. 

Bolz. Meinetwegen, es ſei. Ich erkläre dasſelbe. 

Bellmaus. 

Kämpe. Wir auch! 

Körner. 

Senden au Schwarz). Sie find Zeuge, daß die 
Herren freiwillig auf ihre Rechte verzichten. 

Bolz du den Mitarbeitern). Halt, meine Herren, ſein 
Sie nicht zu hochherzig. Es iſt in der Ordnung, 
daß Sie ſich nicht weiter an dem Blatt beteiligen, 
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wenn Ihre Freunde zurücktreten. Wozu wollen Sie 
aber Ihre Geldanſprüche an den neuen Beſitzer aufgeben? 

Bellmaus. Ich will lieber nichts von ihnen 
annehmen, ich will handeln wie du. 

Bolz (un ſtreichelnd d. Gut gedacht, mein Sohn. 
Wir wollen uns zuſammen durch die Welt ſchlagen. 
Was meinſt du zu einer Drehorgel, Bellmaus? Wir 
ziehen damit auf die Meſſen und ſingen deine Lieder 
ab, ich drehe, du ſingſt. 

Oldendorf. Da keiner von Ihnen Eigentümer 
der Zeitung geworden iſt, ſo werden Sie zum Schluß 
dieſer Verhandlung noch die Frage natürlich finden, 
an wen wir unſere Rechte abgetreten haben? 

Senden. Der gegenwärtige Beſitzer der Zei- 


tung iſt — 


Oberſt aus der Seitenthür links. 

Oldendorf (erihroden zurücktreten). Herr Oberſt? 

Bolz. Ah, jetzt wird die Sache hochtragiſch. 

O berſt au Oldendorf treten). Vor allem, Herr 
Profeſſor, nehmen Sie die Ueberzeugung, daß ich 
dieſer ganzen Angelegenheit fremd bin und nur auf 
den Wunſch des Käufers hierher komme. Erſt hier 
habe ich erfahren, worum es ſich handelt. Ich hoffe, 
daß Sie mir das glauben werden. 

Bolz. Ich aber finde dies Spiel unpaſſend und 
beſtehe darauf, zu erfahren, wer der neue Eigentümer 
iſt, der ſich ſo geheimnisvoll hinter verſchiedenen 


Perſonen verbirgt. 
| | | 10* 
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Adelheid, 

Adelh eid (aus der Seitenthür links eintretend). Er ſteht 
vor Ihnen. 

Bolz. Ich wünſche in Ohnmacht zu fallen. 

Bellm aus. Das iſt ein göttlicher Witz! 

Adelheid dich verneigend). Ich grüße Sie, meine 
Herren! (u den Mitarbeitern) Habe ich recht, wenn ich 
annehme, daß dieſe Herren bis jetzt bei der Redaktion 
beſchäftigt geweſen ſind? 

Bellm aus eifrig. Ja wohl, gnädiges Fräulein! 
Herr Kämpe für leitende Artikel, Herr Körner für 
die franzöſiſchen und engliſchen Korreſpondenzen, und 
ich für Theater, Muſik, bildende Kunſt und Allerlei. 

Adelheid. Ich werde mich ſehr freuen, wenn 
Ihre Grundſätze Ihnen erlauben ſollten, auch ferner, 
Ihr Talent meiner Zeitung zu gönnen. (Die drei Mit⸗ 
arbeiter verbeugen ſich.) 

Bellm aus (die Hand aufs Herz legend). Gnädiges Fräu⸗ 
lein, unter Ihrer Redaktion bis an das Ende der 
Welt! 

Adelheid (lächelnd und verbindlich). Ach nein — nur 
in jenes Zimmer (weist auf die Thür rechts). Ich brauche 
eine halbe Stunde, um mich für meine neue Thätig- 
keit zu ſammeln. 

Bellmaus dim Abgeben). Das wird eine aus— 
gezeichnete Geſchichte! (Bellmaus, Kämpe, Körner ab.) 

Adelheid. Herr Profeſſor, Sie haben die 
Leitung der Zeitung mit einer Bereitwilligkeit nieder⸗ 
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gelegt, welche mich entzückt. (Mit Bedeutung) Ich wünſche 
die Union auf meine Weiſe zu redigieren 
(faßt feine Hand und führt ihn zum Oberſten). Herr Oberſt, er 
iſt nicht mehr Redacteur; wir haben ihn überliſtet, 
Sie haben Ihre Satisfaktion. 

O berſt (die Arme ausbreitend, Kommen Sie, Olden⸗ 
dorf! — Was geſchehen iſt, that mir leid ſeit der 
Stunde unſerer Trennung. 

Oldendorf. Mein verehrter Freund! 

Adelheid auf die Thür links deutend). Dort drinnen iſt 
noch jemand, welcher an der Verſöhnung teilzu- 
nehmen wünſcht. Vielleicht iſt's Herr Gabriel 
Henning. 

Ida. 


Ida (an der Seitenthür). Eduard! (Oldendorf eilt zur Thür, 
Ida ihm entgegen, er umarmt fie. Beide ab nach links, der Oberſt folgt.) 

Adelheid (artig). Bevor ich Sie, Herr von 
Senden, erſuche, ſich für die Redaktion der Zeitung 
zu intereſſieren, bitte ich Sie, dieſe Korreſpondenz 
durchzuleſen, welche ich als einen Beitrag für mein 
Blatt erhalten habe. 

Senden wirft einen Blick hinein). Mein Fräulein, ich 
weiß nicht, weſſen Indiskretion — 

Adelheid. Fürchten Sie keine von meiner Seite, 
ich bin Zeitungsbeſitzerin und (mit Beziehung) werde das 
Redaktionsgeheimnis bewahren. 

Senden (verbeugt ſich). 

Adelheid. Darf ich Sie um das Dokument 
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bitten, Herr Juſtizrat? Und wollen die Herren die 
Güte haben, den Verkäufer über den Ausgang des 
Geſchäftes zu beruhigen 2 (Verbeugungen. Senden und Schwarz ab.) 


Adelheid, Bolz. 

Adelheid mach einer Heinen Pauſe). Nun, Herr Bolz, 
was ſoll ich mit Ihnen anfangen? 

Bolz. Ich bin auf alles gefaßt; ich wundre 
mich über nichts mehr. — Wenn nächſtens jemand 
ein Kapital von hundert Millionen darauf verwendet, 
alle Neger mit weißer Oelfarbe anzuſtreichen, oder 
Afrika viereckig zu machen, mich ſoll's nicht wundern. 
Wenn ich morgen als Uhu aufwache, mit zwei Feder⸗ 
büſcheln ſtatt Ohren und mit einer Maus im 
Schnabel, ich will zufrieden ſein und denken, es ſind 
ſchon mehr Schlechtigkeiten vorgefallen. 

Adelheid. Was haben Sie, Konrad? Sind 
Sie unzufrieden mit mir? 

Bolz. Mit Ihnen? Sie ſind großmütig ge⸗ 
weſen wie immer; nur zu großmütig! Und alles 
wäre recht ſchön, wenn nur dieſe ganze Scene nicht 
möglich geweſen wäre. Dieſer Senden! 

Adelheid. Er wird nicht wieder kommen, — 
Konrad, ich halte zur Partei! | 

Bolz. Triumph! ich höre unzählige Engel 
Poſaune blaſen! Ich bleibe bei der Union! 

Adelheid. Darüber habe ich nicht mehr zu ent— 
ſcheiden. Denn ich muß Ihnen noch ein Geſtändni 
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ablegen. Auch ich bin nicht der wirkliche Eigentümer 
der Zeitung. | j 
Bolz. Nicht? — Nun bei allen Göttern, mein 
Witz iſt zu Ende, dieſer Eigentümer wird mir all⸗ 
mählich gleichgültig. Ob er ein Menſch, ein Irrwiſch 
oder Teufel Beelzebub ſelber iſt, ich biete ihm Trotz! 
Adelheid. Er iſt eine Art Irrwiſch, er iſt ein 
klein wenig Teufel, und vom Kopf bis zur Zeh iſt 
er ein großer Schelm. Denn Konrad, mein Freund, 


Geliebter meiner Jugend, Sie ſind es ſelbſt! (giebt ihm 
das Dokument.) 
Bolz teine Weile ſtarr, Het). Abgetreten an Konrad 


Bolz — richtig! — Das wäre ſo eine Art Geſchenk. 
— Kann nicht angenommen werden, iſt viel zu wenig 
(wirft das Papier zur Seite. Hebe dich weg von mir, Ueber⸗ 
legung! (fällt vor Adelheid auf die Knie) Hier knie ich, Adel⸗ 
heid! Was ich rede, weiß ich vor Entzücken nicht, 


denn die ganze Stube tanzt um mich herum. Wenn 
du mich zum Manne nehmen wollteſt, ſo thäteſt du 
mir den größten Gefallen von der Welt! Willſt du 


mich nicht, ſo gieb mir einen Backenſtreich und jage 
mich fort. 
Adelheid (ſic zu ihm neigend). Ich will dich — 


dcn tüſſend) Dieſe Wange war's. 


Bolz (aufſpringend). Und dieſer Mund iſt's. (Küßt fie, 


ſie halten ſich umarmt, Heine Pauſe.) 


Oberſt, Ida, Oldendorf. 
O ber ſt (erftaun: an der Thür). Was iſt das? 


1 


—— 
88 


— 222 123 
= Bolz. Herr Oberſt, es geſchieht ur | nu 
antwortlichkeit der Redaktion. N 2 en 3 


Oberſt. Adelheid, was ſeh' ich? 
Adelheid (die Hand nach dem Oberßen aus ſt 
Freund! Die Braut eines dournaliſen! 


N Ida und Oldendorf von beiden Seiten PR 
eilen, fällt der Vorhang.) * 
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